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Thereſia. 


) von überzeugen Sie mich mit aller Ihrer Beredſamkeit nimmermehr, 
Sire, daß Sie ſeit dem Dreßdͤner Frieden ernſtlich darauf bee 
dacht geweſen ſeyen, Ihre Waffen ruhen zu laſſen. Alle andere Euro⸗ 
paiſche Maͤchte, nicht ich allein, konnten vielmehr wohl merken, auf was 
fur Ideen Sie ſich Ihr Gluͤck in den zween Schleſiſchen Kriegen hatten 
bringen laſſen. — 

Friederich. Meine Waffen ſollten ruhen, wenn mich die, denen das 
Gluͤck meiner Waffen ein Dorn in dem Auge war, in Ruhe laſſen wuͤr⸗ 
den. Und die Ideen, von denen Sie ſprachen, Madame, waren keine 
andere, als mir das, was ich erfochten, und in den feyerlichſten Friedens⸗ 
ſchluͤßen erhalten hatte, nicht wieder nehmen zu laffen. 

Therefia. Warum verſtaͤrkten Sie denn bald nach dem Dresdner 
Frieden Ihr Kriegsheer, wenn es Ihnen mit dem Frieden ſo aufrichtig ge⸗ 
dient, und um die Erhaltung deſſelben ſo ernſtlich zu thun war? 

Friederich. Ich koͤnnte Ihnen mit dem bekannten richtigen Grundſaz 
antworten: daß ein für feine Staaten forgender Fürft im Frieden immer 
an den Krieg denken muͤße. Ich will Ihnen aber ſtatt dieſer Antwort 
eine andere Frage entgegen ſezen: warum ſchloßen Sie in jenem Zeit⸗ 
punkt, von welchem die Rede iſt, ein Vertheidigungsbuͤndniß mit 
dem Rußiſchen Hofe? ; 

Therefia. Was das boͤſe Gewiſſen nicht thut! Verzeihen Sie diefen 
Ausdruck, Sire. — Warum mußte denn ein jeder, auch der unſchul⸗ 
digſte Schritt, den ich that, Ihnen gleich Anlaß zum Argwohn geben? 

Friederich. O der unſchuldigen Schritte des Wienerhofes! Ge⸗ 
hörte derjenige auch darunter, da Ihr Hof ſich alle nur erfinnliche Mühe 
gab, daß ja fur den Dreßdner Frieden nicht von dem deutſchen Staats⸗ 
Forper mochte die Gewaͤhre geleiſtet werden? 

Therefia. Ich verſtehe, was Sie hieraus für Schluͤſſe ziehen wol⸗ 
len. — So war es aber nicht gemeint. Meine Abneigung von jenem 

ruͤhrte bloß daher, weil Sie ſich dawider ſezten, daß mit jener Gewahr⸗ 


leiſtung auch die Erneurung der Gewahrleiſtung des dentfchen Reichs 
fuͤr die Oeſterreichiſche pragmatiſche Sanktion verbunden wuͤrde. a 
Friederich. Dieſe beyden Gew aährleiſtungen hatten nicht die mindeſte 
Verwandtſchaft mit einander. — Ueberdiß konnten Sie nicht verlangen, 
daß ſich meine Gefälligkeit fo weit erſtrecken ſolle, daß ich und das deutſche 
Reich dadurch in einen neuen Krieg verflochten wuͤrde. ; 


Thereſia. Die Wendung, die Sie Ihrer Weigerung geben, iſt 
viel werth. Halten Sie mirs zu gute, wenn ich über Ihre Sorge, ja 
nicht in einen neuen Krieg verflochten zu werden, lachen muß. In Ih⸗ 
ren Gedichten, die wan ſo ſehr bewundert hat, ziehen Sie auch uͤber den 
Krieg (of, als uber etwas, wozu ſich ein Fuͤrſt hoͤchſt ungern entſchließen 
muͤße. Ihre ganze Regierung enthalt Belege zu dieſer Wahrheit. - 


Friederich. Wenn Sie fich dieſen Scheinwiderſoruch nicht ſelbſt he⸗ 
ben, wie Sie wohl koͤnnten, wenn Sie nur wollten, ſo will ich mir auch 
die vergebliche Mühe nicht geben, Ihnen die Sache zu erklaͤren. Wir 
machen es, wie die Gelehrten, wenn ſie mit einander diſputiren. Das 
Ende ift allemal, daß jeder bey ſeiner Meinung bleibt. 


Thereſia. Sehr unparteyiſch, Sire. Doch Ste gehörten ja ſelbſt 
unter die Gelehrten auf dem Throne — 


Friederich. Ueber der Liebe zu den Wiſſenſthaften, vergaß ich die 
Hauptſache niemal. Die Hoͤfe, mit denen ich zu thun hatte, lehrten mich, 
immer wohl auf meiner Hut zu enn. ay 

Thereſia. Niemand wird Ihnen Schlaͤfrigkeit nachfagen. Die Ant⸗ 
wort die Ihr Geſandter an dem Petersburger Hofe auf die Frage? 
Warum Sie Ihr Heer ſo ſehr vermehren, da Sie doch von Ihren 
Nachbarn nichts zu beſorgen haben? ertheilte, beweist jenes genugſam. 
Er ſagte: Sie haben ſeit dem Antritte Ihrer Regierung den Schluß ge⸗ 
faßt, zur Sicherheit Ihrer Staaten ſich jederzeit in einem ſolchen Stande 
zu befinden, daß Sie Ihren Feinden furchtbar ſeyen. a 

Friederich. Warum vergeſſen Sie das, was der Gefandte noch 
hinzugeſetzt hat? die große Zuruͤſtungen, die andere Machte, ungeachtet 
meines mit den Hoͤſen von Wien und Dreßden geſchloſſenen Friedens, 
unternehmen, ſagte er, berechtigen und veranlaſſen mich, ein gleiches zu thun. 


! 
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Thereſia. Hatte ich denn nicht auch das Recht, auf meiner Hut zu 
n: o Sie davon ſprachen: Ihren Feinden furchtbar zu ſeyn und zu 

eiben? . 9 

Friederich. Das Vertheidigungsbuͤndniß, das Sie den 22 May 
1746 mit dem Rußiſchen Hofe ſchloßen, bedeutete mir nichts Gutes. 
Ein Theil machte ſich gegen dem andern anheiſchig, ein Hulfsheer von 
20000 Mann zu Fuß, und 10000 zu Pferd zu ſtellen, doch unter der 
Einſchraͤnkung, daß die Rußiſche Huͤlfsvoͤlker nicht in Italien, und 
Ihre Truppen nicht in Perſien, gebraucht werden ſollten. — Begreiflich, 
weil weder Italien, noch Perſten, der Schauplatz ſeyn kann, auf dem 
ſich die Rußiſche oder Peſterreichiſche Truppen mit den Preuſiſchen 
tummeln koͤnnen. — Man verbande ſich zu einem genauen Verſtaͤndniße 
ihrer Geſandten an auswaͤrtigen Hofen, und zur Auslieferung aller auf⸗ 
ruͤhriſchen Unterthanen, auch zur Benachrichtigung von allem dem, was 
dem andern zum Schaden geſchmiedet werden mochte. Zum Beytritt ſoll⸗ 
te der Konig und die MepubliE Polen eingeladen werden: auch der König 
von England: wenn aber auch die Republik Polen nicht beytreten wol⸗ 
le, ſo ſolle doch der König von Polen in dieſes Buͤndniß aufgenommen 
werden. Man beſtimmte die Dauer dieſer Verbindlichkeiten auf 25 
Jahre. i oe 
Thereſia. Und hieraus ſchoͤpften Ste Argwohn, Sire n Iſt auch 
eine verfängfiche Sylbe in allem dieſem? Und wurde nicht dieß ales dffente 
lich bekannt gemacht? Zum augenſcheinlichen Beweiſe, daß die Contrahen⸗ 
ten ein gutes Gewiſſen dabey hatten. Ja, wurde nicht Ihnen ſo gar eine 
Abſchrift davon ertheilt, und dabey die Verſicherung gegeben, daß dieſes 
Bündniß auf nianands Beleidigung, am allerwenigſten aber zu feinem 
mindeſten Nachtheile abziele? . 

Friederich. Das wuͤnſchte man freylich, daß ich keinen Argwohn 
daraus ſchoͤpfen ſollte, fo wurde man eher zum Zweck gekommen ſeyn: 
Nicht wahr Madame? die oͤffentliche Bekanntmachung des Traktats 
war nothig, um feine Ab icht deſto beſſer verbergen zu koͤnnen. Hätte man 
auch nur die geringſte Moͤglichkeit geſehen, ihn geheim zu halten, ſo wuͤrde 
er gewiß dem Berliner Hofe ein Geheimniß geblieben fern. Und mir 
theilte man eine Abſthrift mit! Ja ich weiß es wie vollſtaͤndig fie war. 
Ich erfuhr auch 10 Jahre hernach die e gg der Behauptung, daß 
dieß Buͤndniß zu niemands Beleidigung oder Nachtheil abzwecke, 
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. Therefia. Dem Traktat waren einige Artikel beygefust, deren Gee 
heimhaltung für nothwendig erachtet wurde, ich berge es nicht. Die bee 
ſten und vertrauteſten Freunde theilen einander nicht alle ihre Geheimniße 
mit. Wozu follte es auch dienen? Es giebt nur Mißverſtaͤndniße, deren 
man lieber uͤberhoben bleibt. 

Friederich. Jene beſte und vertrauteſte Freunde werden doch 
nicht Oeſterreich und Brandenburg bedeuten ſollen? 

Thereſia. Nicht anders! 

Friederich. Ich dachte, vielmehr Oeſterreich und Rußland. 

Thereſia. Wie Sie befehlen, Sire. Wir kommen doch nicht voll⸗ 
kommen zuſammen. 

Friederich. Sie erinnern ſich vielleicht jener geheimen Artikel nicht 
mehr ſo ganz, Madame. Erlauben Sie mir alſo, ſie hier, beſonders 
aber den vierten, ausfuͤhrlich zu widerholen. Sie erklaͤrten ſich in dem⸗ 
ſelben, daß der zwiſchen Ihnen und mir zu Dreßden gefchlofiene Friede 
von Ihnen mit Aufmerkſamkeit, Sorgfalt, beſter Treue und Glauben be⸗ 
obachtet, mithin zum erſten von der Verzicht auf die Rechte, die Ihnen 
vorhin auf den abgetretenen Antheil des Herzogthums Schleſien, wie 
auch die Grafſchaft Glas zugeſtanden ſeyen, nicht folle abgegangen werden. 
e s Dieſer Erklarung darf ich mich noch jeko nicht ſchaͤmen, 
ire. 

Friederich. Die Sache iſt noch nicht zu Ende. Sie ſezten hinzu: 
„Gleichwie aber in dem Fall, da gegen alle Hofnung und den ge⸗ 
meinſamen Wunſch Sie zuerſt von ſoͤlchem Frieden abgehen wuͤrden, es 
ſey nun, daß Ihnen oder Ihren Erben und Nachkommen feindlich begeg⸗ 
net, oder auch die Kayſerinn von Rußland oder das Koͤnigreich Po⸗ 
len feindlich angegriffen wuͤrden; in einem oder dem andern Falle folg⸗ 
lich wieder das Recht, das Sie auf den durch vorbemeldten Frieden 
uͤberlaſſenen Theil von Schleſten und auf die Grafſchaft Glas gehabt, 
mithin auch die in dem vorhergehenden zweyten und dritten Artikel erneu⸗ 
erte Gewährleiſtung von Seiten der Kayſerinn von Rußland aufs 
neue ſtattfinden und ihre ganzliche Wuͤrkung erlangen ſollte: Als ſeyen 
beyde Theile ausdruͤcklich und von nun an fir ſolche Zeit dahin einig 
worden, daß in ſolchem unperhoften ciel | cher aber nicht, eben erwahn⸗ 
te Gewaͤhrleiſtung ungefaumt vollzogen u 0 vollſtandig erfuͤllt werden ſol⸗ 


le, mit angefügter buͤndigſter Zuſage, daß fie zur Abwendung der gentein⸗ 
ſamen Gefahr eines ſolchen feindlichen Angrifs unausſezlich ſich im Ders 
trauen mit einander berathen, ihren Abgeſandten an auswaͤrtigen Hofen 
das nämliche vertrauliche, wechſelſeitige Einverſtaͤndniß gemeßen einbin⸗ 
binden, was einer oder der andere Theil von feindlichen Abſichten, An⸗ 
ſchlaͤgen oder Vorhaben nur immer entdecken würde, einander getreulich 
mittheilen, und endlich in den angraͤnzenden oder naͤchſten Laͤndern, nam⸗ 
lich Sie, in Ungarn, Boͤhmen, und den nahgelegenen Ungariſchen 
Geſandtſchaften; die Kayſęrinn von Rußland aber in Liefland, 
Eſthland, und andern angraͤnzenden Staaten, wenigſtens 30000 Mann, 
20000 zu Fuß, und 10000 zu Pferd, dergeſtalt bereit halten ſollten, daz 
mit ſogleich, als ſich der Fall eines Preußiſchen Angrifs, er ſey gegen 
den einen oder den andern Theil, ereignete, innerhalb zween oder hoͤchſtens 
3 Monathen, vom Tage des erfolgten freundſchaftlichen Anſuchens an, 
gerechnet, dieſe 30000 Mann dem angegriffenen Theil zu Hilfe kom⸗ 
men ſollten. Weil aber leicht voraus zu ſehen fey, daß 30000 Mann 
nicht zureichen wuͤrden, den feindlichen Anfall abzuhalten, um die durch 
den Dreßdner Frieden abgetretene Tander wieder zu erobern, 
und den gemeinſamen ſtand für die Zukunft beſſer zu verſichern; (P 
machen ſich bende Theile ferner gegen einander anheiſchig, daß hiezu in 
dem ſich ergebenden Falle nicht bloß 30000 Mann, ſondern doppelt fo viel 
von jedem contrahirenden Theile ins Feld geſtellt werden ſollen, und zwar, 
je eher, je beſſer. Sie und die Kayſerinn von Rußland verpflichteten 
ſich gegen einander, daß diefe 60000 Mann von jedem Theile fo geſchwind 
als moͤglich zuſammen gebracht werden ſollen, fo ſchleunig, als es nur 
immer die Diſtanz der am wenigſten entfernten Lander, woher die Mann⸗ 
ſchaft genommen werden ſoll, zugeben werde. Die zu dieſer Abſicht be⸗ 
ſtimmte Soldaten, ſollen von Seiten der Kayſerinn von Außlano 
ſowohl zu Waſſer, als zu Land, nach Befinden der Gelegenheit, die 
alsdenn dazu die bequemſte ſeyn werden, von Ihrer Seite aber nur zu 
Lande, gebraucht werden, dergeſtalt, damit ſolche anfangs nach beyder⸗ 
ſeitiger Convenienz aus ihren eigenen Landen, in meinen Staaten, 
nach vorhergegangener Verabredung, zugleich an verſchiedenen Orten ein⸗ 
brechen, und hernach, wo moͤglich, ſich vereinigen, und ihre Unterneh⸗ 
mung gemeinſchaftlich ausführen Fonnten. So lange die Vereinigung 
nicht geſchehen ſeyn wuͤrde, ſolle bey dem Anfang der Unternehmungen, 
bey den Kriegsheeren eines jeden Theils, ſowohl zur Berathſchlagung, 
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als zu Gebung der noͤthigen Nachrichten, und Verabredung, wie die 
Unternehmungen zuſammen auszuführen ſeyen, eine von beederſeits Con⸗ 
trahenten dazu ausdruͤcklich verordnete Generals Perſon zugegen ſeyn, 
und einen Augenzeugen von den Unternehmungen abgeben. Da aber die 
Kayferinn von Rußland bey dieſer neuen und wohlgemeinten Ders 
bindung, und in Betrachtung der zu Ihrem Beſten, wenn Cie, Ma⸗ 
dame, angegriffen werden ſollten, zu leiſtenden maͤchtigen Huͤlfe, und 
Zertheilung der Macht Ihres Feindes, nicht die geringſte Meinung hegen, 
bey ſolcher Gelegenheit etwa neue Eroberungen zu machen, und ſolche 
ſich zuzueignen; auch die Kußiſchen 60000 Mann nicht nur zu Lande, 
ſondern auch zu Waſſer gebraucht werden ſollten: zu Ausruͤſtung einer 
ſolchen Flotille aber groſſe Koſten erfodert wurden, und dieſes nach dem 
daraus zu erwartenden Nutzen, da man dem Feinde zu Waſſer mehr 
Schaden, als zu Lande zufuͤgen koͤnne, fuͤr eine diesHag00 Mann weit 
uͤberſteigende Macht gehalten werden muͤßte: ſo machten Sie ſich verbind⸗ 
lich, innerhalb eines Jahres, von der Zeit an zu rechnen, da Schleſten 
und Glas voͤllig wieder in Ihrer Gewalt ſeyn wuͤrden, 
zwo Millionen Rheiniſche Gulden an die Kayſerinn von Ruß⸗ 
land zu bezahlen, und zwar, ohne befugt zu Fun, von dieſer Summe 
dasjenige abzuziehen, was etwa die Rußifche Truppen aus des Seinz 
des Land würden gezogen haben., Dieß iſt der Traktat, Madame, 
der alles das auf einmal wieder erſezen, und gut machen ſollte, was ſeit 
dem Tode Ihres Vaters, Karls VI. im Breßlauer und Dreßdner 
Frieden geſchehen war. Ich habe mir nicht erlaubt, an den Worten 
und Ausdrücken des Traktats auch nur eine Sylbe zu andern, ſondern 
mir Mühe gegeben, ſolchen von Wort zu Wort zu erzaͤhlen, damit Sie 
mir ja keiner Verdrehung hie und da Schuld geben konnen, fo wenig 
auch derſelbe, ſowohl feiner auffern Geſtalt nach, als auch feinem innern Ges 
halt nach, nach meinem Geſchmack ſeyn konnte. Es mag auch Ihre und 
Ihrer allerliebſten Bundsgenoßin geringſte Sorge geweſen ſeyn, ſol⸗ 
chen meinem Geſchmak gemaß, in jede Ruͤkſicht, einzurichten, oder cine 
richten zu laſſen. — 


Thereſia. Ich habe Sie mit aller Geduld angehört, Sire, und bin 
nun bereit, auch Ihre weitere Aeußerungen daruͤber, mit aller Gelaſſen⸗ 


heit anzuhoͤren. - 


Briede⸗ 
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Sriederich. Sie reden von Geduld und Gelaſſenheit auf Ihrer Seite, 
Madame? Vermuthlich, weil Sie zu ſcharfſichtig und großmuͤthig ſind, 
050 ba Sie Geduld und Gelaſſenheit van mir erwarten zu koͤnnen 

uben. 

Thereſia. Ich verſtehe nicht, was Sie ſagen wollen. 


Friederich. So noͤthigen Sie mich alſo, mich noch deutlicher und 
beſtimmter zu erklaͤren. Wenn ich kurz und rund ſprechen ſoll, ſo war 
das Weſentliche des geheimen Artikels mit Einem Wort die Wieder⸗ 
Eroberung Schlefiens. Dieß war der Mittelpunkt, auf welchen alles 
im ganzen Traktat hinzielte. 


Thereſia. Sagten Sie nicht ſelbſt, daß ich mich in dieſem Traktat 
erklaͤrt habe den zwiſchen mir und Ihnen zu Dreßden geſchloſſenen Frie⸗ 
den mit Auſmerkſamkeit, Sorgfalt, befter Treue und Glauben zu beob⸗ 
achten, und von dem Verzicht auf die an Sie abgetretene Staaten durch⸗ 
aus nicht abzugehen? : , 


Friederich. Was bedurfte es denn eines Buͤndnißes, wenn Sie ent 
ſchloſſen waren, jene Friedensſchluͤſſe genau und heilig zu beobachten? 

Thereſia. Weil ich nicht wußte, wie bald es Ihnen einfallen moͤchte, 
mich abermal anzugreifen, wie Sie es bald nach dem Breßlauer Frie⸗ 
den gethan hatten. 

Friederich. Ich ſehe, es geſchieht Ihnen ſauer, dem berufenen Trak⸗ 
tat einen Anſtrich zu geben, der ſich ſehen laſſen dürfte, und uͤberhebe Sie 
alſo der Mühe, kuͤnſtliche Erklärungen deſſen, was Sie zu thun fur gut 
gefunden haben, auszuſinnen. Zehen Jahre nach loͤßte ſich das NRathfel 
ſelbſt auf, und nur meine Maͤßigung, vielleicht auch auf Ihrer und Ih⸗ 
rer Bundsgenoßinn Seite Furcht vor einem misliebigen Ausgang der 
Unternehmungen wider einen Feind, der doch in Ihren Augen nicht ganz 
verächtlich war, mochte Urſache ſeyn, daß man nicht balder losbrach. 
So viel iſt richtig, die Rußiſche Kayſerin ließ ſich dieß Buͤndniß ſo 
angelegen ſeyn, daß ſie Be dieſer getroffenen Verbindung eine anſehnliche 
Macht in Liefland in Bereitſchaft hielt, um — 

Thereſia. Und Sie bemühen ſich, das Band der Freundſchaft mit 
Schweden je langer je feſter zu Enapfen. Es gelang aber doch nicht, 
wie Sie es im Sinne hatten?:rnhßz 7 f 

Drittes Stick, B 
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Friederich. Eine neue Beſtaͤtigung deſſen, was Ich Ihnen bereits 
von den Quellen dieſes Traktats geſagt habe. f 


Thereſia. Woher kam es aber doch, daß ſogleich nach dem Dreßdner 
Frieden ſich das Geruͤcht verbreitete, als wenn es ſchon wieder zwiſchen 
mir und Ihnen zum Bruche kommen wuͤrde? 


Friederich. Sie mögen noch fragen, Madame? Eben von jenem 
Traktat, er mag nun ſchon geſchloſſen worden, oder nur im Werke ge⸗ 
weſen ſeyn; daran iſt nichts gelegen. Vollkommene Verſchwiegenheit war 
nie die Sache Ihres und des Peterburger Hofes. 
cere Sie denken, weil Prinzeßinnen auf dieſem Thron 
aſſen! 
Friederich. Scherz bey Seite! Das hatte ich nicht ſagen moͤgen. — 
Ich wenigſtens gab meinem Geſandten im Sang Befehl, den General⸗ 
ſtaaten die Erklarung zu thun, daß die ausgeſtreuten Gerüchte von einem 
zwiſchen mir und Ihnen von neuem entſtandenen Mißverſtaͤndmiſſe gaͤnz⸗ 
lich ungegruͤndet fener, 5 

Thereſia. Und doch hörten die hollaͤndiſchen, Zeitungen nicht auf, 
dieſe Nachrichten immer mehr zu verbreiten. Ich daͤchte doch, Ihr Wi⸗ 
derſpruch im Saag ſeye nicht ganz ohne Urſache geſchehen. 


Frlederich. Freylich, weil ich mir nichts bewußt war. Daher fand 
ich auch noͤthig, bey den Generalſtaaten auf eine nachdruͤckliche Ahndung 
jener Neuigkeitenkraͤmer zu dringen. Zugleich mußte mein Geſandter zu 
London bezeugen, wie unbegreiflich es mir fen, daß der Außiſche Hof 
in Curland und Liefland ein großes Heer zuſammenziehe; und wie we⸗ 
nig ich mich in das Geruͤcht finden koͤnne, daß dieſe auſſerordentliche Kriegs⸗ 
ruͤſtungen gegen mich gerichtet ſeyen, da ich doch jenem Hofe nicht die ge⸗ 
ringſte Gelegenheit zu ſolchen Unternehmungen gegeben habe. 

Thereſia. Ihr gutes Vernehmen mit Schweden mußte wohl jenen 
Hof aufmerkſam machen. 

Friederich. Wie konnte man aber doch meine unschuldige freundſchaſt⸗ 
liche und nachbarliche Verbindung mit Schweden in einen ſo ſchlimmen 
Verdacht ziehen? 

Thereſia. Sie wuͤrden ſelbſt diejenige für ſchwach gehalten haben, 
die jene Verbindung fur ſo gar unſchuldig hatten halten wollen, * 


3 . k I 


— — 8 11 


Friederich. Es mußte ſich ein Uebelgeſinnter am Rußiſchen Hofe 
aufhalten, der dieſe wider mich aufzubringen ſuchte. 


Therefia. Es iſt möglich, daß der Rußiſchen Kayferinn etwas 
von Ihnen hinterbracht worden, das ihr mißfiel. Ich kann mich nicht 
mehr recht entſinnen was es war. 


Friederich. Daruͤber mag ich mich nicht einmal beſinnen. Genug, 
ich erklarte, daß ich auf meiner Hut ſeyn wuͤrde, um allenfalls, wann ich 
von der Nordſeite angegriffen werden füllte, Gewalt mit Gewalt vertrei⸗ 
ben zu koͤnnen. 


Thereſia. Das weiß ich, daß ich und die Außifche Kayſerin uns 
alle Mühe gaben, Sie uͤber Ihre Beſorgniſſe zufrieden zu ſtellen. Ob 
wir unſere Abſichten erreicht haben, werden Sie am beſten wiſſen. 


Friederich. Vollkommen getroffen, Madame! Und doch zu eben 
der Zeit, da Sie ſich fo viele Mühe gaben, mich zu beruhigen, eigentlich 
zu reden, mich einzuſchlafern, luden Sie beyde den König von Polen 
ein, Ihrer Verbindung beyzutreten. a 


Thereſia. Er war auch nicht abgeneigt. Warum er ſich aber des 
Dolligen Beytritts geweigert, weiß ich nicht. $4, 


Friederich. Ich will es Ihnen fagen. Weil ihn die Erfahrung, 
die er in dem vor dem Dreßdner Frieden hergegangenen Kriege gemacht, 
belehrt hatte, daß es nicht allzuſicher fey, ſich auf die Außen zu verlaſ⸗ 
ſen, die ihn ganz huͤlflos gelaſſen hatten. Auch traute er mir nicht ganz, 
und er hatte Urſache dazu. 


Thereſia. Freylich! Mein Sachſen, dachte er, wuͤrde eher wieder 
von Ihnen eingenommen worden ſeyn, als ſolches meine Bundsgenoſſen 
hatten retten Tonnen. 


Sriederich. Dieſe Betrachtung muß aber doch nicht tief genug in 
die Seele des Konigs von Polen eingedrungen ſeyn. Denn Sie und 
Rußland gewannen ihn endlich doch noch. Er hatte aber nicht Urſache, 
Ihnen beyden fur die geneigte Aufnahme in Ihr Buͤndniß ſehr zu dane 
ken. Er hätte ſich, da die Sachen (o ſchlimm giengen, an die Rathge⸗ 
ber halten follen, die ihn auf dieſe ſo rauhe Bahn geführt hatten. 
Er fuͤr ſeine Perſon war ein g. müthiger Fuͤrſt. Aber — R 
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Thereſia. Sagen Sie mir doch, Sire, warum, da diefer Sturm 
gleichwohl vorbey war, Sie dennoch bey allen Gelegenheiten ſo wenig 
Aufmerkſamkeit gegen mein Haus zeigten, wo Sie den ſchoͤnſten An⸗ 
laß gehabt haͤtten, demſelben Ihre Freundſchaft zu bezeugen? 

Friederich. Welche Gelegenheiten meinen Sie, Madame? Ich war 
wahrlich immer aufmerkſam genug auf Ihr Haus, ſo daß Sie ſo gar 
Beſchwerden darüber fuhrten. — 

Therefta. Sie find fehr aufgeraumt, Sire. Ihre Aufmerkſamkeit 
gieng allezeit nur dahin, nicht den geringſten Anwachs der Macht und 
des Anſehens des Oeſterreichiſchen Hauſes zu geſtatten. Wer konn⸗ 
te mich darum verdenken, daß ich die Abſicht hatte, meinen Erbprinzen 
Joſeph dem Kurfuͤrſtlichen Kollegium zur Koͤmiſchen Konigs⸗ 

rone anzubieten, und zu empfehlen? Der Konig von England, dem 
Sie doch Patriotismus fuͤr das deutſche Reich nicht abſprechen wer⸗ 
den, vermochte mich, dem Aachner Frieden beyzutreten, unter der Zu⸗ 
fase, daß, wenn von den Kurfuͤrſten eine ſolche Wahl vorgenommen 
werden ſollte, ſie durch die meiſte Stimmen, auf niemand als auf mei⸗ 
nem aͤlteſten Prinzen fallen ſolle. Mein Geſandter trug dieſe Sa⸗ 
che Ihnen vor. Aber die Antwort — 

Friederich. Die Antwort fiel aus, wie ich fie noch auf dieſe Stun⸗ 
de mir zu verantworten getraue. Sch fen, erElarte ich mich, bey aller 
Gelegenheit darauf bedacht, Ihnen und Ihrem Gemahl ein Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen, ich werde auch nicht ermangeln laſſen, dieß bey der 
Wahl des Erzherzogs Jofephs zu thun. Allein ich gaͤbe Ihnen zu 
bedenken, ob man nicht dieſe Wahl ubereifen würde, wenn man fie zu 
einer Zeit vornehmen wollte, da zu derſelben keine Nothwendigkeit, auch 
diejenige Beweggruͤnde nicht vorhanden ſeyen, welche laut des eigenen 
Wahlvertrags Ihres Gemahls dazu erfordert wurden, deren Pruͤfung, 
an welcher ohnehin nach dem VIII. Artikel des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens das ganze Reich Theil nehme, vor der Wahl hergehen muͤſſe. 
Wenn Ihr Gemahl ſterben ſollte, fo würde das Reich unter der Re⸗ 
gierung eines Unmuͤndigen bedenklichen Zufallen ausgeſetzt ſeyn, und alſo 
gebe ich Ihnen den Rath, die Muͤndigkeit des Erzherzogs, der damal, 
da dieſe Sache in Bewegung kam, nicht mehr, als 9 Jahre alt war, 
vorherabzuwarten, ehe man ihn zum Roͤmiſchen König vorſchlage. 
Thereſta. Ich laſſe mich auf die Beurtheilung dieſer Antwort nicht 
ein. Man ſieht einer jeden Syſbe derfelben an, was Sie {agen woll⸗ 
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ten, und wie fehr der Anfang und der Beſchluß mit einander kontraſtirte. 
Sie ſeyen bey allen Gelegenheiten darauf bedacht, mir ein Vergnuͤgen 
zu machen. Aber dazu koͤnnten Sie die Hände nicht bieten, daß mein 
Gobn zum Rémitchen Konig erwaͤhlt würde. Nicht wahr, das 
war das Weſentliche Ihrer Antwort? Doch, was bedarf ich, meine ei⸗ 
gene Meinung dießfalls auszuführen? Sie erinnern ſich doch, Sire, 
was die meiſte der übrigen Kurfürften, denen Sie von dieſer meinem 
Geſandten ertheilten Antwort Nachricht gaben, daruͤber geurtheilt haben? 
Sie erflarten Ihnen rund heraus, daß fie die von Ihnen angeführte 
Gründe nicht far ſtark genug anfahen, um fie zu bewegen, daß fie ent 
weder von der Wahl gar abſtehen, oder doch vorher mit dem Reichs⸗ 
. Collegium über die Frage berathſchlagen möchten, ob 
olche vorzunehmen fey. Dich beweißt, gelinde davon zu reden, daß 
Ihre Weigerung nicht eben Patriotiſmus, ſondern etwas anders zum 
Grunde gehabt habe. 5 

Stiederih. Was Sie hier ſagen, Madame, das bezeugten Sie 
im folgenden Jahre öffentlich, und ohne allen Ruͤkhalt meinem Geſand⸗ 
ten in Wien. Sie brachen damal in ſehr groſſe Klagen uͤber mein 
Benehmen aus. Aber dieſer wußte in meinem Nahmen darauf zu ant⸗ 
worten. Er ſagte, daß Ihre Beſchwerden, welche ſehr unbeſtimmt ſeyen, 
doch bauptfáchlich dahin gehen, daß Sie von mir noch nie das geringſte 
Merkmal einiger Hoͤflichkeit erhalten hatten. Allein ob ich gleich die 
größte Hochachtung gegen Sic hege, fo ſeyen doch die Umftande, in 
welchen ſich unſre beyden Hofe ſeit dem Dreßdner Frieden befanden, 
immer mehr als verdruͤßlich geweſen. Ich habe auf die Vollziehung 
dieſes Friedens in Anſehung der Gewaͤhrleiſtung des Reichs uͤber den⸗ 
ſelben gedrungen. Sie hingegen ſchienen lange Zeit die Erfuͤllung dieſer 
Verbindlichkeit von fich abzulehnen, und verlangten dagegen von mir, 
die Angelegenheit wegen der Schulden, die einen Artikel jenes Friedens 
ausmachten, völlig zu berichtigen. Ich willigte unter der Bedingung 
darein, daß man mir die beſagte Gewahrleiſtung geben, und zu Folge 
eben dieſes Friedens die Zandlung wieder auf den Fuß des Jahrs 
1739 ſezen ſolle, bis man ſich wegen einer neuen Handlungsverfuͤgung 
vereinigt habe. In Dingen von dieſer Beſchaffenheit — 

Thereſia. Ich bitte, Sire, ſich nicht weiter zu bemuͤhen. Ich ver⸗ 
ſtunde alle Worte res Geſandten, <, f 

Friederich. Ich begreife wohl, daß das Ihnen nicht ſehr ange⸗ 
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nehme Wahrheiten waren. Aber was konnte ich dafür? Mir thaten 
Sie nicht baͤlder Eröfnung von Ihren Abſichten auf die Wahl Ihres 
Erzherzogs zum Römiſchen Könige, als nachdem Sie ſich bereits 
mit den meiſten Kurfürften daruͤber verſtanden, und das letzte im 
Kurfuͤrſtlichen Kollegium unerlaubte, und den Reichsgefezen wi⸗ 
derſprechende Mittel zur Erreichung Ihres Zwecks angewendet hatten. 
Es iſt gewiß, wenn ſich jemand zu beklagen hatte, ſo war ich es mehr, 
als Sie. Es war unerhoͤrt, die Zuratheziehung der vornehmſten Reichs⸗ 
fürften bey einer Angelegenheit von dieſer Claſſe hintanzuſezen, und bey 
dergleichen Dingen auf eine ſolche Art zu Werk zu gehen, ohne die 
Gerechtſame der alteften Haufer und das Anſehen der vornehmſten und 
alteiten Kurfuͤrſten in Betrachtung zu ziehen, ja gleichſam wider ihren 
Willen einen Romifchen König waͤhlen zu wollen. Seine Vorrech⸗ 
te aufopfern, fein Anſehen ſchmaͤlern laſſen, die Beeinträchtigung der 
deutſchen Freyheit geduldig ertragen, wurde Niedertraͤchtigkeit und 
keine Hoflichkeit ſeyn. A 11 
Thereſia. Sie verſtehen die Kunſt vortreflich, Sire, eine Sache 
in einem nur Ihnen und Ihren Abſichten vortheilhaften Lichte vorzuſtel⸗ 
len. In dieſer Romifchen Koͤnigswahlſache waren alſo, wenn ich 
oe recht verſtanden habe, ich der beleidigende, und Sie der beleidigte 
heil. Beſcheids genug, warum nichts daraus wurde. Wie ſchmei⸗ 
chelhaft mußte es für Sie und Ihren getreuen Anhänger, den Kur⸗ 
fürften von der Pfalz ſeyn, daß Sie bende etwas hintern konnten, 
was bereits alle uͤbrige Kurfuͤrſten zu thun ſich erklart hatten! Doch, 
warum wundere ich mich daruber? Sie waren es auch beede allein, 
die bey der Wahl meines Gemahls zum Römifchen Kayſer nicht 


nur widerſprachen, ſondern gar die Wahlſtadt verließen. 

\ Friederich. Wir erkannten ihn aber doch nachher: und hatten bey 
unſerm erſten Weigern doch noch mehr Grund, als Sie dey Ihrem 
i Widerſpruch wider die Wahl Karls VII. — Auſſerdem zeigte ich Ih⸗ 


nen die Mittel an, wordurch alle Gemuͤther ſich über die Wahl des 
Erzherzogs Joſephs vereinigen koͤnnten. 

Thereſia. Ich weiß es! Sie verlangten, daß ich dem Burfuͤr⸗ 
ſten von der Pfalz Genugthuung geben, und Sie und den Konig von 
Frankreich, wenn Sie ſich nicht ſelbſt mit ihm einigen konnten, zu 
Wermittlern gebrauchen lte. ein ora.n ö 
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Friederich. Sie berühren die Hauptſache nicht, die mich angieng. 
Sie und Ihre Bundsgenoſſen ſollten ſich feyerlich anheiſchig machen, 
fuͤr die Ruhe von Norden die Gewaͤhre zu leiſten. 

Therefia. Und ich verlangte, daß Sie und Ihre Bundsgenoſſen 
85 gleichfalls verpflichten moͤchten, daß Schweden die unumſchraͤnkte 

ewalt niemal wieder einfuhren, auch die geringſte Veraͤnderung nicht 
vornehmen ſolle, welche auf die Wiederherſtellung einer willkuͤhrlichen 
Macht abzielen koͤnnte. 

Friederich. Ich verdachte Sie nicht darum, daß Sie das forder⸗ 
ten. Sie thaten es Rußland zu gefallen, an deſſen Gewogenheit Ih⸗ 
nen gar zu viel gelegen war. Wenn dieſe Punkte, erklaͤrte ich mich, 

erſt in Richtigkeit gebracht worden ſeyen, denn konne man ſich erſt über 
die Vormundſchaft des jungen Romifchen Königs und uber deſſen 
Wahlvertrag verſtehen, um die Erhaltung der Wahlfreyheit auf das 
Kuͤnftige zu verſichern, und die Gerechtſame aller Glieder des deut⸗ 
ſchen Staatskoͤrpers zu handhaben. 

Therefia. Ja, Sire, es bleibt mir unvergeßlich; in jeder Ecke 
fanden ſich Schwierigkeiten wider meine ſo lautre und der Freyheit des 
deutſchen Reichs fo gar nicht nachtheilige Abſichten. Und das auf⸗ 
fallendſte mußte mir immer ſeyn, daß, wenn ich uberall einen gebahn⸗ 
ten Weg vor mir fake, der Hof zu Berlin allein Hinderniſſe uber Hine 
derniſſe aufzutreiben wußte: und daß, da alle gehoben waren, wie Sie 
es verlangt hatten, aus der Sache doch am Ende nichts wurde. Z. E. 
auf Ihre gethane Erklarung erfolgte die Gewaͤhrleiſtung des deutſchen 
Reichs für den DreBSner Frieden. Was war ich dadurch gebeſſert? 
Auch noch nach dieſer Zeit dauerte Ihre Unzufriedenheit gegen mich noch 
immer fort. 

Friederich. Sie ſagten vorhin, daß alle Schwierigkeiten gehoben 
worden der und dezeugten Ihre Verwunderung uͤber mein fortdauren⸗ 
des Mißvergnuͤgen. Das Deiersburger Bundniß dauerte noch ime 
mer fort. Und dieß iſt meine kurze Antwort auf die zween Punkte, 
die Sie mir vorlegen. Und wenn ich mich noch näher erklären ſolle, 
fo werden Sie finden, daß ich mehr als eine Urſache zum Mißvergni- 
gen uber Ihren und den Rußiſchen Hof hatte. vý | 
Thereſta. Der Rußiſche Hof erhielt allerhand Nachrichten von 
Ihren Abſichten auf Kurland und Polen, auf die Einfuhrung einer 
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unumſchruͤnkten Gewalt des Könige von Schweden, der Ihre Schwe⸗ 
ſter zur Gemahlinn hatte, von der Muͤhe, die Sie ſich gaben, eine 
innige Vereinigung zwiſchen dieſem Reiche und Daͤnnemark zum Nach⸗ 
theile Rußlands zu ſtiften. f 


Friederich. Dieſe Nachrichten waren aber ungegründet, und wur⸗ 
den nur ausgeſtreut, um die Rußiſche Kayſerinn recht ſicher wider mich 
einzunehmen, damit fie deſto gewiſſer bey dem Bündniß mit Ihnen wider 
mich bleiben möchte. Der Großkanzler an jenem Hofe, Graf Beſtuchef, 
war mein beſonderer abgeſandter Feind. ey der Kayſerinn galt er al⸗ 
les. Und es lag alfo nur daran, es dahin zu bringen, daß alle einlaufen⸗ 
de Berichte leicht Glauben bey ihm finden moͤchten. g 


Thereſia. Sie dauren mich, Sire, daß Sie fo vieles unſchuldiger 
Weiſe leiden, und ſich nachſagen laſſen mußten. Sollte folgendes auch 
in die Reihe der ungegruͤndeten Nachrichten gehören, die man ausſtreu⸗ 
te, um Sie gehaßig zu machen? Ich will es erzahlen, wiewohl einiges 
davon auch mich angeht. „Schon im Jahr 1730 ſolle Rußland und 
ich beſchloſſen haben, ein zahlreiches Heer zur Unterſtutzung der Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigswahl beftandig in Bereitſchaft zu halten. Dagegen ſol⸗ 


fen Sie fich an den König von Frankreich gewendet haben, daß ſich dies 
| fer im Nothfalle als Gewäͤhrleiſter des weſtphaͤliſchen Friedens der 
in demſelben gegrundeten Rechte aller Mitglieder des deutſchen Staats 


koͤrpers annehmen möchte. Zugleich haben Sie den Altfuͤrſtlichen Haus 

fern die Vorſtellung gethan, daß Rußland und Defterreich geſonnen 
ſeyen, es dahin zu bringen, daß es Rußland freyſtehe, fo viele Manns 

ſchaft, als ihm gefallen würde, im Großfuͤrſtlichen Zolſtein zu unters 
ö halten. Es erfordere alſo ihre Selbſterhaltung, fic) dieſer Abſicht aus als 
" len Kraften zu widerſezen, und zu dieſem Ende vornehmlich fich ihr im 
; Weſtphaͤliſchen Frieden gegrundetes Recht nicht nehmen zu laſſen, 
daß man fie uber die Frage vernehmen muße: ob ein Römifcher Adz 
nig erwaͤhlt werden ſolle? Dann mancher Rurfůrften ihre Stimmen 
| ſeyen gar leicht zu erhalten — auf was Weiſe, ſcheue ich mich fo aus» 


zudruͤcken, wie jene Nachrichten ſagen — und bey dieſer Gelegenheit 
wuͤßten fie es gar ſchoͤn einzuleiten, daß alle ihre Anforderungen abge⸗ 
| than wurden. Hingegen hatten die Altfürftliche Saͤuſer das leere 


Nachſehen, und ihre, noch ſo gerechte Forderungen wuͤrden immer 
ven einem Kayſer zum andern verwwieſen. Bloß ihre Vereinigung mit 
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einander, und der Schutz, den Sie Ihnen anbieten, wie auch der Bey⸗ 
ſtand der Krone Frankreich, welche Sie zu einer ſo ruͤhmlichen Ab⸗ 
ſicht zu vermoͤgen hoffen, ſeyen im Stande, ſie von der bisherigen Un⸗ 
terdruͤckung zu befreyen. Dieß fey die Grundlage bey der Antwort ges 
weſen, die Sie auf das Erſuchen, dem Erzherzog Joſeph Ihre 
Stimme zu geben, ertheilt hätten. In gleichem Sinne habe der Stans 
Z0ftiche Geſandte im Jahr 1752 dem Engliſchen Hofe andeuten 
müßen, fein Konig wurde es allemal mit Vergnuͤgen ſehen, wenn die 
Wahl Joſephs zum Roͤmiſchen Rönig mit Einſtimmung aller 
Aurfürften, und mit Zufriedenheit aller Stände des deutſchen 
Reichs vorgenommen wuͤrde, und er, als Gewaͤhrsman des Weſtpha⸗ 
Hifchen Friedens nicht nothig hatte, ſich eines etwa beleidigten Thei⸗ 
les anzunehmen. Frankreich habe alle Verſuche des Koͤnigs von Eng⸗ 
land, mein Zaus mit dem Kurfuͤrſten von der Pfalz zu verglei⸗ 
chen, lange fruchtlos zu machen gewußt, bis es endlich 1752 gelungen 
fey, daß der Kurfüͤrſt ſich durch einen zu Zanover getroffenen Ver⸗ 
gleich zur . der Königs wahl anheiſchig machte. Mittlerweile 
aber haben Sie gegen die Verbindung zwiſchen meinem Zofe, Ruß⸗ 
land und England, eine Gegenvereinigung der Altfuͤrſtlichen Hau 
fer zu Stande gebracht, von welcher Sie das Oberhaupt geweſen. — 
Im Vorbeygehen — ſollte dieſe Nachricht ſo gar unwahrſcheinlich ſeyn, 
Sire, da man einige Jahre nach meinem Tode einen ahnlichen Auftritt 
in Deutſchland geſehen hat? — Daͤnnemark und Schweden haͤtten 
ſich des wegen unverhoft vereinigt, und alle Glieder dieſer Verbindung 
hätten angefangen, ſich zu ruͤſten. Der Plan ſeye geweſen, allen und 
jeden Standen die Gerechtſame zu verſchaffen, und zu handhaben, wel⸗ 
che ihnen nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden zukommen. Da nun 
die Haupturſache aller Unterdruͤckungen der Aeichsſtaͤndiſchen Srey- 
heiten darinn zu ſuchen fén, daß mehrere Jahrhunderte hindurch die Kayſer 
immer aus dem uͤbermaͤchtigen Haufe Oeſterreich erwablet worden ſeyen, 
ſo ſeye jetzt der Zeitpunkt, ſich hievon los zu machen, einen unveraͤnder⸗ 
lichen Wahlvertrag zu entwerfen, und die freye Wahl als das groͤßte 
Kleinod zu bewahren. Man muͤße in eben dieſer Ruͤckſicht die Raye 
ſerliche Wuͤrde nicht mehr Einem Hauſe uͤberlaſſen, ſondern bald dies 
ſem bald jenem ertheilen, da es denn auch nichts ungereimtes ſeyn werde, 
wenn man, da vermoge des Weſtphaͤliſchen Friedens die Cutheras 
ner und Reformirte mit Sen TELE cen gleiche Rechte in Deutſch⸗ 
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land genießen, auch nicht immer bey einem, der katholiſchen Religion 
zugethanen Haufe verbleibe. Da man aber hiebey den Einwurf machen 
moͤchte, daß ein minder machtiger Fuͤrſt die erforderliche Einkuͤnfte zu ei⸗ 
nem der Kayſerlichen Wuͤrde gemaßen Aufwand nicht beſitze, ſo duͤrſte 
man nur alle offen werdende Reichslehen hiezu ausſezen, auch die wieder⸗ 
bringliche Lehen einziehen, die viele unanſehnliche ja beynahe gar nichts be⸗ 
deutende kleine freye Reichsſtaͤdte, wie auch einen Theil der reichen geiſtli⸗ 
chen Stifte zu Kayſerlichen Tafelguͤtern machen, andere geiſtliche Stif⸗ 
te aber unter die benachbarte weltliche Fuͤrſten vertheilen. Doch in Anſe⸗ 
hung der Religion ſolle der Weſtphaͤliſche Sriede ein unveranderliches 
Grundgeſez bleiben, ſo daß in den weltlich gewordenen Bisthuͤmern nur 
darinn eine Veranderung vorgenommen werde, daß den "Birch ofen ein 
maͤßigeres Einkommen feſtgeſetzt würde, die Domkapitel aber gaͤmlich eine 
giengen. Der Kurfuͤrſt von Kölln ſolle ſich verheurathen duͤrfen, und fein 
Erzſtift als ein weltliches Kurfuͤrſtenthum auf ſeine Nachkommen verer⸗ 
ben. Maynz und Trier koͤnne man ausſterben laſſen. Dieſe Einzie⸗ 
hung der geiſtlichen Stiſter werde durch die Nothwendigkeit, welche ſie 
zum Nutzen des deutſchen Staatskoͤrpers erforderlich mache, gerechtfer⸗ 
liget, ſeye auch kein neuer Vorſchlag, ſondern, wie jedermann wiſſe, 
ſchon unter Kayſer Karl VII. auf die Bahn gebracht worden, und da⸗ 
mals bloß deswegen nicht zu Stande gekommen, weil man gar zu wenige 
weltliche Fuͤrſten auf dieſe Art verſorgen wollen, daher dieſenige, welche 
leer ausgegangen, ihn ruͤckgangig gemacht hatten. Von dieſem Plan ha⸗ 
ben Sie auch den Konig von Frankreich benachrichtiget, der auch, da 
es feine Staats⸗Abſichten erfordert hatten, daß mein Saus in Verdrieß⸗ 
lichkeiten verwickelt wuͤrde, durch welche es verhindert werden ſollte, zum 
Vortheile ines Bundsgenoſſen, des Königs von England, welchem 
rankreich einen Theileſeiner Amer ikaniſchen Beſitzungen abzunehmen 
eſchloſſen hatte, etwas zu unternehmen, dieſe Gelegenheit begierigſt ergrif⸗ 
fen, und den verbundenen Fuͤrſten feine Gewaͤhrleiſtung verſprochen habe.“ 
Dis, Sire, iſt der berichtigte Plan, den Sie entworfen haben füllen, ja 
dem Sie, da er in öffentlichen Schriften vorkam, und der Welt vorge⸗ 
legt wurde, ſo viel mir bekannt iſt, nicht einmal widerſprochen haben, 
zum offenbaren Beweiß, daß er ganz aus Ihrer Seele gefloſſen ſer. 
i Das Zu me} 

Friederich. Daß Sie, Madame, keinen Geſchmack daran finden 
konnten, wundert mich nicht. Enthalt er denn — Die Frage aſſe ich nun 
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auf ſich beruhen, ob er mein Werk geweſen fey, der Verfaſſer durſte ſich 
deſſelben wenigſtens nicht ſchamen — ſo gar abgeſchmackte und unmoͤgliche 


Dinge? Ich wollte wohl errathen, was Ihnen am meiſten darinn auf⸗ 
gefallen iſt! 


Thereſta. Sie denken ohne Zweifel, das, daß die Kayſerwuͤrde 
meinem Hauſe entzogen, und auch andern deutſchen Haͤuſern nach und 
nach zu Theil werden ſoll. Wir haben von dieſer Materie ſchon einmal 
geſprochen. Alles andere bey Seite geſezt, befand ſich denn Deutſchland 
in jenen Jahrhunderten in einem beſſern Zuſtand, als dieſe Wuͤrde von 
einem Hauſe zum andern wanderte? Doch hierinn belehren wir einander 
nicht. Aber das mußte nothwendig Eindruck auf mich machen, a) daß 
die Kayſerkrone auch auf ein Lutherifches oder Reformirtes Haupt 
ſolle geſezt werden Tonnen: b) daß geiſtliche Stifte weltlich gemacht 
werden ſollten, c) daß, zum offenbaren Widerſpruch wider die goldene 
Bulle, das erſte Grundgeſez des deutſchen Reichs, den Kurfürſten 
das Wahlrecht entzogen werde, und auch die andere Reichsſtande daran 
Theil nehmen füllen: d) daß Sie, als ein deutſcher Fuͤrſt, auswaͤrtige 
Maͤchten einladen, ſich in die deutſche Reichsangelegenheiten zu miſchen, 
da Sie doch wiſſen koͤnnen, wie wenig Deutſchland ſeit ſo vielen Jahren 
Urſache hat, Frankreich fuͤr ſeine gute Dienſte dankbar zu ſeyn. 


Sriederich. Ich will einſtweilen annehmen, daß ich der Verfaßer 
jenes Plans geweſen ſey. Finden Sie denn das ſo gar unmoͤglich, ei⸗ 
nem Lutheraner oder Reformirten die Regierung des deutſchen 
Reichs anzuvertrauen? Was enthalten denn jene Religionen fur bedenk⸗ 
liche Saze, die jenes nicht zugeben? Und was iſt gefährliches daran, 

eiſtliche Stifte in weltliche zu verwandeln? Die goldene Bulle, 

as erſte Grundgeſez des deutſchen Reichs, ja, dieſes iſt noch nie uͤber⸗ 

kreten worden? Darauf, daß ich Frankreich aufgerufen habe, ſich 
in die deutſche Angelegenheiten zu miſchen, antworte ich lieber gar 
nicht. Es ware gut, man koͤnnte der Mühe uͤberhoben ſeyn, fremde 
Machte herbey zu rufen, wenn die deutſche Srepheit auf der Spitze 
ſteht. Wer würde dieſe gerettet haben, wenn die fremde Maͤchten, 
az und Schweden nicht geweſen wären? Ao ware der 

eſtphaͤliſche Frieden, wenn ihn dieſe nicht hatten ſchlieſſen helfen? 
Ferdinand II. und III. würde wohl, ohne die en Hand jener 
zwo Maͤchten, ſolchen Deutſchland nicht gegeben haben. 
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Thereſia. Alte Vorwuͤrfe, die keine neue Antworten verdienen. 
Halten Sie mir dieſen Ausdruck zu gut, wenn er ſchon etwas ſtark 
ſcheinen füllte. In dem berichtigten Plan kommen auch Unterdruͤckun⸗ 
gen der reichsſtaͤndiſchen Freyheiten vor — 


Friederich. Ja ich weiß es, dieß ſind keine Lieblingsmaterien für 
Ihre Ohren, Madame. Wie wuͤnſchte ich, daß ich denſelben mit an⸗ 
dern, und angenehmern Gegenſtaͤnden dienen koͤnnte! Am Rußiſchen 
Hofe hatten Sie Ihre Sache gar zu gut gemacht. “ Moskau wur⸗ 
de in einem daſelbſt im Jahr 1753 gehaltenen großen Rathe als ein 
Grundſatz feſtgeſezt, daß man ſich nicht nur allem fernern Anwachs der 
Preußiſchen Macht widerſezen, ſondern auch alle Kraften anwenden 
wolle, das Haus Brandenburg in feinen vorigen mittelmäßigen Zuſtand 
zu verſezen, und zwar nicht nur, wenn Hannover von mir angegriffen 


werden follte, ſondern fo gar auch, wenn man felbft nöthig fande, den 


Krieg wider mich zu erklaren, und anzufangen. | it 
Thereſta. Wo Sie doch alle dieſe Nachrichten her hatten, Sire! 
Sriederich. Wahrlich aus Quellen, deren Aechtheit der Erfolg ges 


rechtfertiget hat. Und Sie thun, als ob Sie lediglich nichts davon wuͤß⸗ 


ten, Madame. 


Thereſia. Ich kann nicht alles auf meine Rechnung nehmen, was 
Rußland gethan hat. 


Friederich. Doch beſtund das Petersburger Buͤndniß noch im⸗ 
mer, und wurde ohne Zweifel je langer, je beſtimmter und ausführlicher, 
Zum Beyſpiet im Jahr 1755 erneuerte man ſogar die Maßregeln, wel⸗ 
che man wider mich zu befolgen beſchloßen hatte, dergeſtalt, daß, da 
die Verhinderung alles weitern Zuwachſes der Macht meines Hauſes 
ſchon als ein Hauptgrundſaz des Rußiſchen Hofes feftgeftellt worden, 
man ſich in eine unveraͤnderliche Bereifſchaft ſezen wolle; daß man ſich 
einer jeden Gelegenheit hiezu bedienen koͤnne; und daß namentlich, nicht 
nur in dem Falle, wenn ich einen Rußiſchen Bundsgenoſſen angreifen 
wuͤrde, ſogleich, ohne weitere Berathſchlagung in meinem Königreich 
Preußen ein Embruch vorgenommen werden ſolle, ſondern daß man 
dieß auch alsdann thun werde, wenn ich von einem Rußiſchen Bunds⸗ 
genoſſen angegriffen werden füllte, 
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Thereſia. Ich hoffe, Sie werden ſich über dice Dinge bald zur 
Ruhe geben, wenn ich Sie an die Verbindung erinnere, die ganz un⸗ 
vermuthet am 16 Jenner 1756 zu Weſtmünſter zwiſchen Ihnen und 
dem Konige von England, wie es hieſſe, zur Sicherheit von Deutſch⸗ 
land geſchloſſen worden iſt. 


Friederich. Glauben Sie denn, Madame, daß nur Sie und die 
Kayſerinn von Rußland Buͤndniße machen duͤrften? Freylich wuͤnſch⸗ 
ten Sie, daß man Ihnen und Ihren Bundsgenoſſen ruhig zuſehen, und 
gedultig warten follte, bis Sie Ihre Sachen gemacht hatten. Aber ich 
wußte England zu belehren, was es zu thun hätte. Ich trage nicht 
das mindeſte Bedenken, Ihnen dieſen Traktat ausführlich zu erzaͤhlen, 
um Ihnen zu zeigen, daß wir bende Verbuͤndete uns nicht dabey zu 
fuͤrchten Urſache hatten. Wir verſprachen einander, ungeachtet der Un⸗ 
ruhen, welche aus den gegenwartigen Zwiſtigkeiten in Europa entſtehen 
koͤnnten, Friede und Freundſchaft mit einander zu unterhalten, dergeſtalt, 
daß keiner das Gebiete des andern, weder als Feiegführender, noch als 
helfender Theil angreifen, vielmehr jeder alle ſeine Macht anwenden ſolle, 
ou Bundsgenoſſen zu verhindern, daß fie gegen die Staaten beyder 
Parteyen auf keinerley Art etwas unternehmen konnten. Im Fall es ſich 
aber wider alles Vermuthen, und zur Stoͤhrung der Ruhe von Deutſch⸗ 
land, zu welcher wir dieſen Verglich errichteten, zutragen folite, daß 
einige auslandiſche Machten, unter welchem Vorwande es auch ſeyn 
möchte , Kriegsheere nach Deutſchland ſthickten, fo wollen wir unſere 
Macht vereinigen, und uns derſelben Ein⸗ und Durchzug widerſezen. 
In eben dieſem Vergliche erneuerten wir alle Verbindungen, welche 
zwiſchen uns wirklich vorhanden waren, namlich die Weſtmuͤnſteriſche 
vom Jahr 1742, die Sanndverifde vom Jahr 1745, und die Bey⸗ 
trittsurkunde des Koͤnigs von England zur Gewährleiſtung des Dreßd⸗ 
ner Friedens. In einem beſondern Anhange zu dieſem Verglich war 
enthalten, daß, da ſich dieſe Verbindung bloß auf Deutſchland beziehe, 

fie ſich keineswegs auf die Oeſterreichiſche Niederlande, und was 
zu denſelben gehört, erſtrecke, und zwar, um fo viel mehr, da ich Ihnen 
im Dreßdner Frieden für keine andere Staaten, als für die, welche 
Sie in Deutſchland befigen, meine Gewahr geleiſtet hatte. Auſſer 
dieſem machte ſich der Koͤnig von England anheiſchig, an mich, ſo 
bald ich meinen Beſchlag auf die Schuld von Schleſien aufhebe, und 
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den Unterthanen des Königs von England die ruͤckſtaͤndigen Gelder 
nebſt den Zinſen auszahlen wuͤrde, 20000 Pfund Sterling zu Vile 
gung aller ſeiner, oder ſeiner Unterthanen Anforderungen zu bezahlen. 


J CThereſia. Das war laut genug geſprochen, Sire! Nun wußte 

N ich, woran ich war. Und Ihre gute Dienfte hatten Sie uͤberdieß noch 
dazu angewendet, den Engliſchen Hof, der bisher mein ſo treuer Bunds⸗ 
genoſſe und Erretter geweſen war, von mir abzuziehen. 


Friederich. Ich hatte Ihnen auf das wenige, was Sie mir eben 
fügen, vieles zu antworten: Ich will mich aber fo kurz als moͤglich zu 
faßen ſuchen. Der Koͤnig von England und Ich ſprachen wahrlich 
in dieſem Traktat nicht lauter, ja nicht einmal ſo laut, als Sie in dem 
Petersburger Buͤndniß. Dieſe unſere Verbindung war nur Noth⸗ 
wehre gegen die Ihrige mit Rußland. Und daß ich den Engliſchen 
Hof von Ihnen abgezogen habe, — ja dieß haͤtten Sie lieber gar nicht 
berühren ſollen, Madame. Wuͤnſchten Sie ihn etwa bey der Hand 
zu behalten, um ſich ſeiner wider mich zu bedienen, und Ihr Buͤndniß, 
das auf mich angeſehen war, durch feinen Beytritt zu verſtaͤrken, fo hats 
te er ſein Intereſſe ſchlecht verſtanden, wann er Ihnen zu Willen ge⸗ 
worden ware. Er war Ihr treuer Bun dsgenoſſe und Eryetter. Den 
Dank dafür erhielte er in dem Kriege, der auf dieſes Buͤndniß erfolgt 
if. Was der König, der den Sieg bey Dettingen zu Ihrem Beſten 
in eigener Perſon erfochten hat, in dieſem Kriege von Ihren treuen Bunde: 
genoſſen erfahren hat, das weißt Hannover noch bis auf dieſe Stunde. 


Tbereia Der Konig von England bielte ſich doch für verpfliche 
tet, dieſe eine Verbindung mit Ihnen gegen mich zu rechtfertigen. 


Friederich. Das that er aus uberflieBender Güte. Hatte er in 
die Zukunft ſehen können, gewiß er wurde feine (o gut⸗ und großmuͤthige 
Erklaͤrung, die er Ihnen that, zuruͤckbehalten haben. | 


Thereſta. Sie reden nicht ohne Leidenſchaft, Sire. — Der Konig 
von England erklärte mir, daß er durch dieſes mit Ihnen getroffene 
Bundniß feine deutſchen Staaten wider einen franzoͤſiſchen Einbruch, 
zu welchem ſchon geraume Zeit vorher an der Moſel und dem Ober⸗ 
Rhein alle Deranſtaltungen gemacht worden, da er auf keine andere 
Art dieſe Gefahr abwenden koͤnnen, habe ſicher ſtellen muͤſſen: Ihnen 
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aber weiter nichts verſprochen habe, als was Ihnen ſchon wegen der vor⸗ 
herigen Friedensſchluͤße zukommt, und fo weit entfernt fey, mir einigen 
Nachtheil zuzufügen, daß er vielmehr durch Schließung dieſes Bind. 
nißes meinen deutſchen Staaten Sicherheit wider alle Anfälle ver⸗ 
fhaft, und alſo die Schwierigkeit aus dem Weg geraumt habe, die 
ihm von mir in Abſicht auf die Leiſtung der geforderten Huͤlfsvoͤlker ge⸗ 
macht worden. Die Vermuthung, die ich aus dieſer Erklärung ſchopſte, 
iſt ohne Zweifel nicht ungegruͤndet, daß es dem Koͤnige von England 
bey dem mit Ihnen geſchloſſenen Buͤndniß ſelbſt nicht recht wohl geweſen 
fey, denken Sie nur an das Mißverſtandniß, das kurz vorher zwiſchen 
Ihm und Ihnen vorgewaltet, und an das genaue Band, wodurch un⸗ 
ſere beede Haͤuſer eine lange Reihe von Jahren mit einander verknuͤpft 
waren. 


Friederich. Unſer Mißverſtaͤndniß wurde bald gehoben, fo bald ich 
dem Engliſchen Hofe einleuchtend machte, daß der Zeitpunkt vorhanden 
ſey, da es nicht mehr rathſam ſeyn dürfte, Ihrem Hauſe beyzuſtehen, 
indem Sie nicht nur im Begriff ſeyen, ſich mit dem alten Feinde Eng⸗ 
lands zu verbinden, ſondern auch dieß Buͤndniß zu ſolchen Abfichten, und. 
zu Ausfuhrung ſolcher Unternehmungen zu gebrauchen, die England uͤber⸗ 
haupt, insbeſondere aber auch als Rurfůrften von Hannover, den die 
Pflichten eines Reichsſtandes zur Wachſamkeit uͤber verſchiedene Punkten 
in Deutſchland die ich nun nicht nennen will, verbanden, aͤußerſt bedenk⸗ 
lich ſeyn müßten. 


Therefia. Warum fo ruͤckhaltend, Sire? Site Sie fich lieber 
rund und beſtimmt aus. Sie wußten, wollten Sie ſagen, dem Koͤnige 
von England vorzuſpiegeln, daß das proteſtantiſche Religionsweſen 
in Gefahr ſtehe, und daß er alſo in dieſer einzigen Ruͤkſicht keine Zeit zu 
verlieren habe, ſich mit Ihnen aufs engſte zu verbinden, weil Sie beyde 
die einzige Mächte in Deutſchland ſeyen, die hierinn vor den Riß ſtehen 
Fonnten. Genug, jedes Buͤndniß, das Sie ſtifteten, berechtigte mich zu 
einem andern, das man feit ein paar hundert Jahren für unmoglich gehal⸗ 
ten hatte, zu dem mit dem Koͤnige von Frankreich, welches den x May 
1756 zu Verſailles geſchloſſen wurde. 


Friederich. Glauben Sie, Madame, daß es mir nicht ſo unerwar⸗ 
tet war. Ich hatte Nachrichten daß man feit dem Agchner Frieden 
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daran arbeitete, die Haͤuſer Defterreich und Bourbon, anſtatt daß fie 
bisher immer getrannt waren, mit einander auf immer und ewig auszuſoh⸗ 
nen. Ich weiß den Miniſter Ihres Hofes, dem man es zum unſterbli⸗ 
chen Ruhme anrechnet, dieſen klugen Einfall gehabt, und dieſes fo groſſe 
und von je her für unmöglich gehaltene Werk zu Stande gebracht zu ha⸗ 
ben. Der Gedanke war wirklich nicht unfein. Und wenn Ihr Haus 
dieſem Einfall eines Ihrer Miniſter nichts anders zu danken hätten, als 
daß die Plakereyen mit den Türken ſeit dem ein Ende haben, ſo war es 
ſchon betraͤchtlich. 


Thereſta. Dieß Buͤndniß hätte wirklich manche gute Seiten, wenn 
es ſchon eben nicht das alles enthielt, was andere davon behaupteten. 


Friederich. Es war ſo unſchuldig, als das Petersburger Buͤnd⸗ 
niß. Nicht wahr, Madame. 


Thereſia. Der Beweggrund dazu war in der That kein anderer, als 
die Furcht, daß der aus den Gränzirrungen zwiſchen Frankreich und 
England bereits damal in Amerika angegangene Krieg ſich weiter ver⸗ 
breiten, und die Ruhe und das gute Verſtänduiß zwiſchen mir und dem 
Könige von Frankreich ſtoͤren moͤchte. Wir verſprachen einander die 
vollkommenſte Freundſchaft: wir erneuerten den Weftpbälifchen Frie⸗ 
den, und alle inzwiſchen geſchloſſene Friedens⸗ und Freundſchaftstraktaten. 
Wir machten uns gegen einander verbindlich, unſere beyderſeitige Staa⸗ 
ten gegen die Angriffe irgend einer Macht auf ewig zu beſchuͤzen; einander 
im Fall eines Krieges, mit 24000 Mann bepzuſtehen, welche auf Koſten 
des Huͤflleiſtenden unterhalten, von dem aber, welchem ſie zu Huͤlfe kom⸗ 
men wuͤrden, mit Winterquartieren verſorgt werden ſollten. Endlich be⸗ 
hielten wir uns vor, gemeinſchaftlich andere Machten einzuladen, an die⸗ 
ſer Verdindung, welche blos Vertheidigung war, Theil zu nehmen. 


Friederich. Und die geheime Artikel dieſes Traktats, Madame? 
Thereſia. Ich weiß von keinen, Sire. 


Friederich. Auch von dieſen nicht, die die Unterdruͤckung der Prote⸗ 
ſtantiſchen Religion in Deutſchland, und beſonders in Zeſſenkaſſel, 
wie auch die Beforderung der Roͤmiſchen Koͤnigswahl duͤrch reichsge⸗ 
ſeiwidrige Mittel zum Gegenſtande hatten? 
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Thereſia. Verſchonen Sie mich mit ſolchen Vorwuͤrfen, Sire, ſie 
ſind zu hart, als daß Sie mir nicht noch dafuͤr danken ſollten, wenn ich 
fie geradehin auf die Seite lege, als ob fie mir gar nicht gemacht worden 
waͤren. : 

Friederich. Es lautet fehr fein, was Sie hier ſagen, Madame. 
Eine Ehre iſt die andere werth. Sie werden alſo mit mir zufrieden 
ſeyn, wenn ich Ihnen ſage, daß ich Sie für Ihre Perſon von den Vor⸗ 
wuͤrfen wegen des Religionsweſens und des Erbprinzen von Zeſ⸗ 
ſenkaſſel gerne keenfprechen will, wenn Sie es fuͤr eine Höflichkeit ans 
nehmen wollen. Aber Sie konnten doch nicht für jedermanns Herz und 
Gedenkungsart an Ihrem Hofe gut ſtehen. Erlauben Sie mir, die 
Sache mit Zeſſenkaſſel doch noch einmal zu berühren. 


Thereſia. Der Erbprinz wandte ſich aus guten Gruͤnden und 
mit Vorbedacht zur Roͤmiſchkathokiſchen Religion. Das war nun 
freylich, nach der alten Sitte, den Prinzen von Ihrer Religion ein ge⸗ 
waltiger Dorn in den Augen. Man haͤtte, weiß nicht was, darum ge⸗ 
geben, wenn man es hatte hindern, oder aͤndern Tonnen. Jenes ließe 
fi) nicht thun. Der Erbprinz, der lange auf dieſe Veränderung 
umgieng, war ſo ſchlau, es aͤuſſerſt geheim zu halten. Und da der Schritt 
geſchehen war, fo war man von seiten des Roͤmiſchkatholiſchen 
Theils klug genug, auf allen Seiten auf guter Hut zu ſeyn. — Mir 
mußte hiebey allerdings bedenklich vorkommen, daß bey jenen Prote⸗ 
ſtantiſchen Hoͤfen auf das geflieſſenſte ausgeſpringt wurde, als ob mei⸗ 
nem mit der Krone Frankreich errichteten Freundſchafts Buͤndniß gewiſſe 
geheime Artikel beygefuͤgt waren, die eben dieſe Bekehrungs Begeben⸗ 
heit des Erbprinzen von Heßen⸗Caſſel zum eigentlichen Gegenſtand haͤt⸗ 
ten. Dieſem erdichteten Vorgeben wurde zugleich der Antrag beygefuͤgt, 
jene proteſtantiſche Hofe zu einer gemeinſamen Verbindung wider mich 
zu vermoͤgen, und meinen ſo unſchuldigen Unternehmungen von allen 
Orten und Enden Verdacht und Mißtrauen zuzuziehen. Das konnte 
mich nun natuͤrlicher Weiſe nicht wundern, daß ein und anderer Hof 
vornehmlich durch das gewohnliche Schreckbild vermeinter Religionsge⸗ 
an ſach grmacht, und in die von den Abgeſandten zu Regensburg 

auptſächlich auf die Bahn gebrachte Proteſtantiſche Unionsidee zur 
Vergewiſſerung der Verwirrungen liſtiger Weiſe eingezogen wurde. Ich 
ertheilte alſo meinen Geſandten den Befehl, dieſem Geruͤchte in meinem 
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Namen öffentlich zu widerſprechen, und feyerlichſt zu erklären, daß ich 
mit dem Könige von Frankreich durchaus keine ſolche Verbindlichkei⸗ 
ten eingegangen fey, welche entweder dem Proteſtantiſchen Religions- 
weſen in Deutſchland uͤberhaupt zur Kränkung gereichen koͤnnten, 
oder insbeſondere den Erbprinzen von Zeſſenkaſſel betrafen. 
Friederich. Sie erinnern ſich doch auch, was ich damal auf dieſe 
Ihre Erklarung antworten ließ? Ich bezeugte, daß es keinem prote⸗ 
ſtantiſchen Reichsfuͤrſten verdacht werden Tonne, bey den gegenwar⸗ 
tigen weitausſehenden Zeitlaͤuften einige Unruhen blicken zu laſſen, da 
die Religions⸗Reverſalien des Erb- Prinzen von Zeßenkaſſel 
öffentlich. angefochten worden, und da man die Intriquen Ihres Geſand⸗ 
ten, des Grafen von Pergen und des Barons Kurz rok gedachten 
Prinzen zu entführen, und der vaͤterlichen Gewalt feines Vaters zu ent⸗ 
ziehen, entdeckt habe. Was fagen Sie hiezu, Madame? ays 
CThereſta. Was ich Ihnen bereits geantwortet habe. Die von Ih⸗ 
rer Parthie ſahen in allen Ecken Geſpenſter, wenn es um und um ficher 
war. Das wußten Sie ſo gar den Engliſchen Hof zu bereden, ſo 
daß ſich dieſer zu meinem Erſtaunen von mir trennte, und auf Ihre 
Seite Fluo, 10 | 
Friederich. Wir haben hievon ſchon oben geſprochen. Die Gaz 
che verhielt ſich ganz anders. Der Koͤnig von England, der ſich mit 
der Krone Frankreich in einen Krieg verwickelt befand, erſuchte Sie 
um diejenige Huͤlfsleiſtung, welche er nach den Traktaten zu fordern bes 
rechtiget war, und welche er Urſache hatte, ſich von Ihnen aus Gruͤn⸗ 
den der Dankbarkeit fuͤr den Ihnen geleiſteten großen Beyſtand zuver⸗ 
ſichtlich zu verfprechen, nachdem er feine Schätze und Truppen mit Auf⸗ 
opferung des wahren Intereße feiner Königreiche, ja mit Ausſetzung der 
größten Gefahr in feiner hoͤchſteigenen Perſon fo großmuthig angewendet, 
um Ihnen zu dem Beſitz der Ihnen angeerbten Staaten zu verhelfen. 
Aber, wer von keinem dem Koͤnige von England zu leiſtenden Succurs 
hören wollte. Das waren Sie, Madame. In einem einztgen Fall 
wollten Sie ſich dazu anheiſchig machen, nämlich ſobald ſich der Konig 
von England erklaͤrt haben würde, den von Ihnen wider mich refor⸗ 


mirten Verbindungen beyzutreten. f | 
Thereſia., Ich verlangte das von England, weil es ſich mit Ih⸗ 
nen zur Veranderung der Stets verfcſfang des deutſchen Reichs 


2 —— 27 


und zum Nachtheile der katholiſchen Religion in demſelben vereiniget 
hatte, und gedachte, es, durch die Einladung, mir beyzutreten, auf ge⸗ 
ſundere Gedanken zu bringen. g } 
Stiederich. Sie irrten ſich glücklicher Weiſe, Madame. Doch 
wir wollen das auf die Seite legen. Der Zeit⸗ Punkt näherte ſich nun, 
da ich erfahren ſollte, wie aufrichtig und freundſchaftlich der Wiener 
Hof gegen mich geſinnt fen. Ich hatte die zuverlaͤßigſte Beweiſe, daß 
Sie den feſten Schluß gefaßt hatten, ſobald Sie mit Ihren Vorbereitun⸗ 
gen fertig ſeyn wuͤrden, meine Staaten mit Krieg zu uͤberziehen: daß Sie 
einige Staatsbediente des Rußiſchen Hofes gewonnen hatten, welche ſich 
die perfünliche Erbitterung der Kayſerinn Eliſabeth wider mich zu Nuze 
gemacht, und ihr vorgeſtellt hatten, daß ſich keine bequemere Zeit darbie⸗ 
ten koͤnne, mich mit gutem Erfolge anzugreiffen, als die gegenwartige, da 
Sie den Franzoͤſiſchen Hof dahin gebracht hatten, Ihren Abſichten nicht 
entgegen zu ſeyn, und man durch dieſes Mittel ſich auch die Beſorgniß vor 
Schweden und der Pforte vom Halſe geſchaft habe. Der Entwurf 
zur Erreichung dieſer Abſicht war, wie ich gruͤndlich unterrichtet war, fü 
gemacht, daß Sie ſich in den Schranken einer genauen Parteyloſigkeit hal⸗ 
ten, und alles vermeiden wollten, was derſelben zuwider ſeyn könnte, um 
von Frankreich die verſprochene Hülfe fordern zu können, wenn Sie an⸗ 
gefallen wuͤrden. Hingegen hatten Sie mit Rußland die Abrede genom⸗ 
men, daß es mich angreiffen ſollte: ſodann wollten Sie, als ein ſeinem 
Bundsgenoſſen zur Hilfe verpflichteter Theil, ſich darzu ſchlagen, um auf 
dieſe Weiſe mich zwiſchen ein gedoppeltes Feuer zu bringen: Sie wuͤrden 
auch, zur Erleichterung Ihrer Unternehmungen, gerne ſehen, wenn Frank⸗ 
reich, um mich noch mehr in die Enge zu treiben, ein ſtarkes Kriegsheer 
in das Kurfuͤrſtenthum Hannover einruͤcken lieſſe. Glauben Sie, 
Madame, alle dieſe Nachrichten waren nicht aus der Luft gegriffen, 
Sie werden wiſſen, wie ich dazu gekommen bin? 
Thereſia. Treuloſe Leute find leicht zu Verraͤthern zu machen. Aber, 
wie man (o ſchlechten Menſchen Glauben beymeſſen koͤnne, wie Sie gethan 
haben, iſt mir unbegreiflich. Wie konnten Sie doch darauf rechnen, 
daß ein ſolcher Kerl Ihnen die Wahrheit ſagen würde? N 
Friederich. Die ganze Folgen der Begebenheiten belehrten mich nach 
und nach, daß ich keinen ungluͤcklichen Fun Aaſhan hatte. Es war der 
Sekretär Ihres Abgeſandten an meinem Hofe. al 
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Therefia. Aber er war entwichen, zum klaren Beweiſe feines guten 
Gewiſſens. Ich hielte um die Auffuchung und Auslieferung deffelben, 
auch feiner Frau, Kinder, und Guter an. f 


Friederich. Ich antwortete Ihnen auch, daß ich mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen alle Veranſtaltungen getroffen habe, den Mann ausfindig zu machen, 
um dadurch ein neues Merkmal von meiner Hochachtung und Freundſchaft 
gegen Sie an den Tag zu legen. Dagegen aber bezeugte ich, wie ich 
hoffte, Sie wuͤrden von der Feſtſezung ſeiner Frau, die meine geborne Un⸗ 
terthanin war, und ſeiner Kinder, abſtehen. 


Therefia. Aber der Sekretaͤr wurde weder entdeckt, noch ausgeliefert. 
Das konnt ich wohl vermuthen. Ohne Zweifel hat er eine anſehnliche Be⸗ 
lohnung erhalten. Ob er fie verdient habe — 


Friederich. Ich fand mich in der Hofnung, ihn zu entdefen, betro⸗ 
gen. Alſo konnte ich ihn auch nicht ausliefern. — Der Sekretaͤr mag 
hingegen. — Ich hatte aber noch viele andere Queilen, die mir eine 
völlige Ueberzeugung geben mußten, und ſolche Nachrichten, welche mei⸗ 
nen ſchon geſchoͤpften Verdacht beſtaͤrkten und vergröfferten. 


Thereſia. Sie ſuchten ſolche Nachrichten, und wuͤnſchten ſie, um 
dem, was Sie im Schilde fuͤhrten, eine Farbe zu geben. und was 
man auf folche Art ſucht, das findet man gern. 


Friederich. Dieß Sprichwort, ſorge ich, ſeye hier nicht wohl an⸗ 
gebracht. Mit einem Wort, Ihr Buͤndniß mii Rußland und Frank⸗ 
reich Flarte ſich je langer je mehr auf. Ich erhielt 9 daß 
noch ein anderer und neuer Plan von Ihnen und Ihrer Bundsgenoß inn 
errichtet worden, kraft deſſen ich von Ihnen mit 80000 und von der 
Kayſerinn von Rußland mit 120000 Mann zu gleicher Zeit angegriffen 
werden füllte. Man hatte das Schauſpiel auch ohne Zeitverluſt ange⸗ 
fangen, wenn es nicht dem Rußiſchen Hofe noch an den Erforderniſſen 
gefehlt hatte, So aber dachte man, die Ausführung noch bis auf das 
folgende Frühjahr zu verſchieben, und dieſe Zwiſchenzeit zu deſto beſſerer 
Vorbereitung zu benujen. Hierzu kam noch, daß ein Rußiſcher Rath 
durch Pommern nach Frankreich gereißt war. — Seine Verrichtun⸗ 
gen in Frankreich füllen ſehr ſonderbar geweſen ſeyn, um ſich der Kay⸗ 
ſerinn Eliſabeth noch ſtarker zu verfichers, — und dieſer hatte die 


Gelegenheit ergriffen, bey feiner Durchreife die Pomeriſche Kůften in 
der Abſicht zu beſichtigen, um die füglichften Herter zu einer Landung aus: 
fündig zu machen. sf 
Therefia. Wären Sie ein Frauenzimmer, fo follte mich nicht wunder 
nehmen, daß Sie ſo gefliſſen auf Hiſtoͤrchen ausgiengen. 


Sriederich. Der Einfall laßt ſich hören. Sie wiechen dabey dem Anlaß 
gar ſchoͤn aus, mir auf die Nachrichten, die Sie Hiftörchen zu nennen bes 
lieben, zu antworten. Waren die Rußiſchen, Saͤchſiſchen, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, und ihre eigene Kriegszuruͤſtungen auch bloß Frauenzimmerhiſtoͤr⸗ 
chen? Im Muͤnſteriſchen zog ſich eine Sranzöfifche Armee unter dem 
Commando des Marquis von Contades zuſammen: Aus Sachſen 
hatte ich Nachricht, daß an dem Befeſtigungswerke des Königſteins 
gearbeitet werde, die Saͤchſiſchen Regimenter aber beordert waren, ſich 
an Ort und Stelle zuſammen zu ziehen, und ſich in den gehoͤrigen Stand 
zu ſezen, damit ſie, wenn es die Noth erfodern ſollte, zu Felde gehen koͤnn⸗ 
ten. Aus Ihren Staaten wurde gemeldet, daß Ihre Truppen ſchleunige 
Marſchordre erhalten haͤtten, und daß man mit Zubereitungen zu einigen in 
Boͤhmen und Maͤhren zu errichteten Lagern beſchaͤftiget ſey, daß man 
auch 3 ſtarke Magazine, zu Collin, Kuttenberg und Czaslau er⸗ 
richtet habe. Zu Beſtreitung dieſer wichtigen Unkoſten ſollen Sie eine Sum⸗ 
me von 12 Millionen Gulden auf den Credit Ihrer ſammtlichen Staaten 
aufgenommen, auch die Oeſterreichiſchen Stande 14 Millionen Gulden Ih⸗ 
nen voraus bezahlt haben. 
Thereſia. Von Ihren eigenen Kriegsrüſtungen erwahnen Sie kein 
Wort, Sire. Und Sie ſaßen doch auch nicht muͤßig. 

Friederich. Dachten Sie etwa gar, daß ich, da mir ein ſolches Spiel 
bereitet war, ruhig zuſehen, und die Hande in den Schooß legen ſollte? 
Thereſia. Wer wuͤrde das von Ihnen erwartet haben? Ihre bekann⸗ 
te große Thaͤtigkeit und Geſchaͤftigkeit ließe das keineswegs erwarten. 
Friederich. Doch war Ihnen meine Anfrage durch meinen Miniſter 
von Klinggraͤf unerwartet? Ich glaube, daß Sie derſelben von Herzen 


< 


gerne uͤberhohen geblieben waren, 
Thereſig. Dieſe Anfrage enthielt auch ſehr ſtarke Ausdrücke. — Ihr 
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Miniſter ſagte mir ins Geſicht, daß, wenn ich von dieſen zur Zeit 

eines vollkommenen Friedens gemachten Zuruͤſtungen nicht abſtehen wuͤr⸗ 

de, Sie ſolches für nichts anders, als für eine offenbare Erklärung feind⸗ 
R feliger Abſichten anſehen koͤnnten. War das nicht im Grunde eine wah⸗ 
+ re SriegBankindigung ? 


Friederich. Ihre Antwort auf die Anfrage meines Minifters war 
es vielmehr. Ich laſſe, hieß es, ja auch Lager errichten, und ich wuͤr⸗ 
de es Ihnen doch nicht verwehren wollen, ein ad zu thun? Aber 
darauf blieben Sie mir die Antwort ſchuldig: daß es ein groſſer Un⸗ 
terſchied fey, die im Lande bereits ſtehenden Truppen daſelbſt campiren 
zu laſſen: und hingegen Regimenter aus den entfernteſten Provinzen zu⸗ 
ſamen zu ziehen. > 5 


Thereſta. Das Fragen und Antworten wurde, Fein Ende genom⸗ 
men haben, wenn ich hätte fortfahren wollen, mich weiter einzulaſſen. 
Hingegen ließ ich, um mein gutes Gewiſſen zu zeigen, im Saag fol⸗ 

gende Deklaration durch meinen Miniſter bekannt machen: „Ich habe 
niemal daran gedacht, jemand, wer er auch ſeyn mochte, anzugreifen. 
Das Geruͤcht von einigen beſonders in der mit e den 1 May 
? 1756. geſchloſſenen Convention enthaltenen Artikeln, welche die Reliz 
| gions Veränderung des Erbprinzen von Heflen s Caffel, die 
Wiedereroberung von Schlefien, und die Befoͤrderung der Römi⸗ 
ſchen Koͤnigswahl betreffen ſollen, ſeyn grundfalſch. Vielmehr ſey 
in jenem Traktat der Weſtphaͤliſche Friede nicht nur beſtaͤtiget, ſon⸗ 
dern ſo gar zum Grund gelegt worden: wie man denn etwas der Pro⸗ 
teſtantiſchen Religion nachtheiliges beſorgen koͤnne? Meine Kriegsruͤ⸗ 
ſtungen beziehen ſich bloß auf die von Ihnen ſeit einiger Zeit in Schle⸗ 
fien und an den Granjen meiner Staaten gemachten Zuruͤſtungen: und 
bey dieſen Umſtaͤnden konnte ich nichts ſicherers thun, als auf meiner 
Hut ſeyn, und zu dem Ende ein Corps Truppen in Böhmen und 
Maͤhren zuſammenziehen, um mich in den Stand zu ſezen, meinen 
Staaten, im Falle fie angegriffen werden ſollten, zu vertheidigen. I 


Friederich. Um mich in den Stand zu ſetzen, wollten Sie unfehl⸗ 
bar hey diejenigen anzugreifen, die nach dem Petersburger + und 
Verſalller Bündniß ein für allemal, es möge koſten, was es wolle, 


angegriffen werden muͤſſen. 
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Cherefia. Darauf antworte ich nicht, Sire. Vielmehr erinnere 
Sie an das, was der Franzoͤſiſche Geſandte Ihnen im Namen 
ſeines Koͤnigs erklaͤrt hat. 


Friederich. Es war in eben dem Tone, wie Ihre Erklärungen. 
Man bezeugte mir ganz ernſthaft, eben als ob man das beſte Gewiſſen 
hatte, daß man die Kriegsanſtalten, welche ich auf die Schleſiſchen 
Graͤnzen machte, nicht mit gleichguͤltigen Augen anſehen koͤnne, und daß 
man ſich nicht nur gemuͤßiget ſehen wuͤrde, die mit Ihnen eingegangenen 
Verbindungen zu erfüllen, ſondern daß man auch entſchloſſen fen, She 
en Hofe aus allen Kräften beyzuſtehen, wenn er angegriffen werden 

te. 


Thereſia. Fuͤr die Antwort iſt mir nicht bange, die Sie darauf 
ertheilt haben. N | 


Friederich. Ich antwortete, wie es der Sache gemaß war: weil 
ich wahrgenommen habe, daß fich einige Mächte wafneten, und es groſ⸗ 
4 Anſehen gewaͤnne, daß fie das Vorhabens waren, den Krieg ing 

eich zu ſpielen, ſo ſehe ich mich genoͤthiget, mich gleichfalls zu ruͤſten, 
um auf alle Galle gefaßt zu ſeyn. Meine Antworten waren doch immer 
beſtimmter, als die Ihrigen. Ich ließ Sie fragen, worauf doch Ihre 
groſſe Kriegszuruͤſtungen abzielten, und ob ſolche gegen mich gerichtet 
ſeyen; da ich doch nicht die geringſte Gelegenheit dazu gegeben, und mei⸗ 
ne Macht in Sdhlefien nicht mit Einem Manne vermehrt habe? 


Thereſig. War denn die Antwort nicht beſtimmt genug? Was 
konnte ich dafür , daß Sie mir ſchlechterdings nicht trauen wollten? Ich 
erklärte, daß die bedenklichen Zeitlaͤufe mich bewogen hatten, meine Maß⸗ 
regeln zu meiner eigenen Sicherheit und zur Vertheidigung meiner Bunds⸗ 
genoſſen unumgaͤnglich nothwendig anzuſehen, daß ſolche aber uͤbrigens zu 
keines Menſchen Nachtheile, wer er auch ſey, abzielen. 


Friederich. Konnten Sie wohl fordern, daß ich mich in diefer Ant⸗ 
wort beruhigen follte? Und was blieb mir übrig, als auf eine naͤhere Erlau⸗ 
terung, und zugleich auf eine ausdrückliche Verſicherung zu dringen, daß 
Sie mich weder in dieſem, noch in dem folgenden Jahre feindlich angrei- 
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fen wollen? Wiſſen Sie noch, was ich hinzuſetzte? Ich bezeugte Ihnen, 
daß ich von Ihrer Verbindung mit Rußland, und der getroffenen Abre⸗ 
de mich anzugreifen, vollkommene Nachricht habe, und erklärte gerade her⸗ 
aus, daß eine ungewiſſe und unbeſtimmte Antwort Folgen haben muͤßte, 
wovon Sie ſich allein die Schuld beyzumeſſen haben wuͤrden. 


Thereſta. Meine Verbindung mit Rußland hatte durchaus keinen 
Angrif eines andern von meiner Seite zur Abſicht. Auch waren meine 
Kriegsruftungen durch die Lager, die Sie errichten ließen, genugſam ge“ 
rechtfertiget. Und Sie konnten und wollten doch hoffentlich mir nicht ver⸗ 
wehren, ein gleiches zu thun. Dieſem zu Folge behaupte ich noch bis auf 
dieſe Stunde, daß die traurigen Folgen, die Sie anfůndigten, nach dem 
Urtheile von ganz Europa mir auf keine Weiſe auf die Rechnung ge⸗ 
ſchrieben werden konnten. 


Friederich. O der lieben Unſchuld! weil ich nicht wartete, bis ich 
von allen Seiten von dem Theilhaben des Petersburger und Verſailler 
Buͤndnuͤſſes überflügelt war, fondern dem vorkam, was mir bereitet war, 
ſo hatte ich die Folgen zu verantworten, und nicht diejenigen, die mich zur 
Behutſamkeit und zu meiner eigenen Vertheidigung nicht blos veranlaßt, 
ſondern im eigentlichen Verſtande gezwungen hatten. N 


Thereſia. Wie koͤmen Sie doch immer behaupten, Sire, daß Sie 
Ihr ſchon gezuͤktes Schwerd wieder in die Scheide wuͤrden geſteckt haz 
ben, wenn ich mich gegen Ihren ae von Klinggräf anders als ich 
würklich, mit gutem Bedacht gethan habe, und nach Ihren Wünſchen 
erklart haͤtte? Wenige Tage nach dieſer meiner Antwort, und alſo lange 
vorher, ehe Sie von Ihrem Abgeſandten Nachricht haben konnten, fies 
len Sie in Sachſen ein, und ließen dieſes arme unſchuldige Land eben 
das erfabren, was es in dem heftigſten Kriege von dem erbitterſten Seine 
de erfahren konnte. N 0 


Friederich. Ueber dieſem Entſchluß, ſo ſehr man daruͤber ſchrie, nur 
um zu ſchreyen, bin ich gar bald und ohne alle Kuͤnſtlerey gerechtfertiget. 
Die Pflicht der Selbſterhaltung, das Kriegsrecht, die Abſichten Ihres 
Hofes, und die Erfahrung, die ich 12 Jahre vorher gemacht, da der 
Saͤchſiſche Hof mit Ihnen eine Verbindung getroffen, und mich nicht nur 
in Schleſten angefallen, ſondern auch den Vorſatz gehabt, mich in dem 
Innerſten meiner Staaten, ja in meiner Reſidenz ſelbſt anzugreifen, 7 
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gen mir dieſen Schritt ab. Allein ich bezeugte nach der Wahrheit, daß 
ich weder wieder den Konig von Polen, noch gegen feine Lande die geringfte 
feindliche Abſicht hege, ſondern bloß zu meiner eigenen und meiner Lanz 
der Sicherheit mein Heer, ja nicht als Feinde, in dieſe Kurlande bas 
be einruͤcken laſſen, und nichts ſehnlicher wuͤnſche, als daß ich recht bald 
das Vergnuͤgen haben möge, dem Könige von Polen feine Lande wie⸗ 
der zu uͤbergeben, die ich gegenwaͤrtig in Verwahrung zu nehmen ge⸗ 
zwungen worden. N NN 


Thereſta. Wie lieblich klang dieſes nicht, ſo, daß wahrhaftig dem 
a „von Polen und allen feinen Unterthanen die Augen übergehen 
mußten ! i 


Friederich. Von Ihnen hieng es auch, da dieſer Schritt ſchon ge 
than war, noch ab, alles, was ich gethan hatte, wieder rückgängig und 
in einer Art ungeſchehen zu machen. Ich erklaͤrte diß gegen den Dreßdner 
— und gegen die geſammte Reichs verſammlung; Ja mein Geſandter 
mußte Ihnen in meinem Namen ſagen, daß, wenn Sie mich noch jezt 
verſichern ließen, mich weder in dieſem, noch in dem Fünftigen Jahre 
anzugreifen, ich meine Kriegsvoͤlker augenblicklich wieder zuruͤckziehen und 
alles in den vorigen Stand ſezen werde. ö 


Therefia. Nach einem fo offenbaren Angriffe konnte von keiner an⸗ 
dern Antwort mehr die Rede ſeyn, wenn ich meiner allerhoͤchſten Wire 
de nicht vergeſſen wollte: und natuͤrlicher Weiſe war der Vorſchlag, 
die bis dahin fortbeſtehende feyerliche Friedensſchluͤſſe in einen zweyjaͤhri⸗ 
gen Waffenſtillſtand zu verwandeln, keiner Erklarung faͤhig. 


Friederich. So war ich nun erſt vollkommen berechtigt, das vorzuneh⸗ 
men, was zu Ihrem und des Saͤchſiſchen Hofes groſſem Mispergnůs 
gen wenige Wochen nach dem Einmarſche meiner Truppen in dieſe Lau⸗ 

de geſchehen iſt, nemlich, nach vielen mit dem Koͤnige von Polen ganz 
vergeblich gepflogenen Unterhandlungen, das Kurſaͤchſiſche Heer, das 
Ihr Generalfeldmarſchall von Browe an ſich zu ziehen getrachtet, und 
welches ſich in einem feſten Lager zwiſchen Pirna und Königftein zu⸗ 
ſammengezogen hatte, auf allen Seiten einzuſchließen, und 14 Tage nach 
der Schlacht bey Lowoſiz zu nöthigen, ſich an mich zu ergeben. Den 
Sieg bey jenem Treffen ſchrieben ſich Ihre Truppen auch zu, wie die 
meinige. Aber der Erfolg lehrte, wer Recht hatte. Browe konnte 
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dem Sächſiſchen Heere nicht zu Huͤle kommen, fo, daß dem 
guten Könige. von Polen nichts uͤbrig blieb, als demſelben den Befehl 
zu geben, das Gewehr zu ſtrecken. , 


Therefia. Ja, wohl, nennen Sie dieſen Prinzen einen guten 
Konig. Und doch konnten Sie es über das Herz bringen, ihm ein fo 
hartes Schickſal zuzubereiten. . 


Friederich. Im Vertrauen, Madame, und unter uns geſagt — 
gr war an allen den Miſchereyen, die ihn und fein Land viel Jammer 
oſteten, mit Einem Wort, an dem ganzen Kriege, nicht Schuld. Er 
hatte ſchlimme Rathgeber; zween oder drey Miniſters, wovon einer ſehr 
bedeutend an dem Kurſaͤchſiſchen Hofe war, waren die Meiſter der 
Buͤndniſſe, wofuͤr fie wohl etwas ganz anders, als Ordensbaͤnder, 
u. d. g. verdient hatten. Aber an die Miniſters halt man ſich eben nicht, 
fondern an die Principalen. Und dieſe moͤgen es denn haben, wenn die 
Sachen ſchief gehen. N 
Thereſia. Wie kamen Sie doch dazu, Sire, dieſe Truppen zu 
zwingen, in Ihre Dienſte zu treten? , 


Friederich. Sie koͤnnen nachfragen, Madame? Was mar mie 
und ihnen uͤbrig, als diß zu thun? Ich konnte Ihnen doch den Rath 
nicht geben, im Namen Ihres Koͤnigs wider mich zu dienen, oder bey 
Ihrem Heere Dienſte zu nehmen. Und da ſie in meine Dienſte traten, 
ſo waren ſie doch wieder verſorgt. In Anſehung der Generale erklaͤrte 
ich mich, daß ich keinen von ihnen wider feinen Willen zu meinem Dien⸗ 
bi zwingen wuͤrde. Von dem groften Theil der Officiere hingegen vere 


rad) ich mir, daß fie freywillig Dienſte bey mir nehmen wurden, 
Thereſta. Nun hatten Sie alſo das Signal zu einem Kriegsfeuer 
gegeben, deſſen Flammen Sachſen, Böhmen, faſt alle Ihre eigene 
Staaten, die Gegenden am Rhein, Weſtphalen und Nlederſach⸗ 
vs fen hart fühlten. Konnten Sie das bey Ihrem eigenen Gewiſſen, bey 
hren Unterthanen verantworten? Von andern, die an dieſen traurigen 
egebenheiten Theil nehmen mußten, will ich gar nicht reden. 


Friederich. Ich weiß es, Madame, Sie haben ein gefuͤhlvolles 
Herz. Aber ich nicht weniger. Fragen Sie mich lieber, ob ich es 
bey meinen Unterthanen hatte verantſporten koͤnnen, wenn ich, ohne 
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mich zu währen, hätte abwarten wolen, was Sie und Ihre treue Bunds⸗ 
genoſſen uͤber mich und meine Staaten zu verfuͤgen belieben wuͤrden? 


Thereſia. Beynahe das ganze Reich war aufferft daruͤber aufge⸗ 
bracht, daß Sie eine ſoſche Tragodie mit Sachſen ſpielten. + 


Sriederich. Ja wohl, ich wurde es innen, unter was für einem 
Einfluß das ganze Reich ſtund — Man hatte das Herz, wider einen 
patriotiſchen Reichsſtand, der bloß zu ſeiner Vertheidigung die Waffen 
ergriffen, der ſich erklaͤrt hatte, ſo bald man ihm peak vor. jedem 
feindlichen Angriff gewähren würde, die Waffen niederzulegen, einen 
Reichskrieg zu beſchlieſſen, durch den dem Könige von Polen feine Kurz 
lande und ein Erſaz aller Schaͤden und Unkoſten, und Ihnen hinlaͤng⸗ 
liche Genugthuung verſchaft werden ſollte. Merkwuͤrdig war dabey, daß 
ſich alle katholiſche Stimmen auf dem Reichstage wider mich verei⸗ 
nigten, ja fo gar auch einige Evangeliſche, Parthte nahmen. Die 
übrige Evangeliſche Stimmen, deren im Fuͤrſtenrathe ſechs und zwan⸗ 
zig waren, traten dem von Bremen gemachten Vorſchlage bey, von 
wegen des geſammten Reichs die Vermittlung der Kriegfuͤhrenden Thei⸗ 
le zu uͤbernehmen. Aber dieſer Vorſchlag gieng nicht durch. Man glaub⸗ 
te von Seiten der wider mich zuſammengetretenen, ſeiner Sache allzu 
gewiß zu ſeyn, als daß man ſo bald, und ohne das große Unternehmen, 
worauf es angeſehen war, ausgefuͤhrt zu haben, wieder von dem Schau⸗ 
platz abtreten konnte. War je, ich geſtehe es, ein Plan wohl angelegt, 
ſo war es dieſer. Doch, ich wußte, auf was ich mich verlaſſen durfte, 
und zum Erſtaunen meiner Feinde gieng es am Ende ganz anders, als 
man von Seiten jener mit voller Gewißheit geglaubt hatte. Koͤnnen 
Sie des in Abrede ſeyn, Madame? N pn fan 


Thereſia. Es ift wahr, die Parthie war ſtark, mit der Sie es 
aufzunehmen hatten, Sire. Aber ein jedes Mitglied dieſes Buͤndnißes „ 
hatte Urſache, wider Sie auf ſeiner Hut zu ſeyn. Sie wiſſen ſelbſt, * 3 
was Sie ſeit dem Tode meines Vaters an dem Haufe Oeſterreich 
gethan haben. Sachſen konnte unmoglich das vor dem Dreßdner 
Frieden hergegangene vergeſſen. Die Kayſerinn Eliſabeth wollte ſich 
die Widrigkeit gegen Sie nicht ausreden laſſen. Schweden ſorgte, 

Sie arbeiteten in Geheim an einer Staatsveraͤnderung, zum Beſten 
der Königin, Ihrer Schweſter. Frankreich war, als Garant des 
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weſtphaͤliſchen Friedens, für die Aufrechterhaltung der allein ſeeltg⸗ 
machenden katholiſchen Religion im deutſchen Reiche bekuͤmmert. 
Und das ganze deutſche Reich mußte aufmerkſam auf Ihre Unterneh⸗ 
mungen ſeyn, da Sie nicht nur die Lande eines Ihrer Mit kurfuͤrſten 
ganz unvermuthet uͤberfallen hatten, ſondern auch mit einem Korps den 
ganzen Fraͤnkiſchen Krais in Unruhe festen, und mit einem andern die 
dem erſten Kurfürſten des Reichs gehörige Stadt Erfurt ohne den 
geringſten Widerſtand einnahmen. Sehen Sie, das iſt es, was jeder⸗ 
mann in Bewegung ſezen mußte, und nicht der Einfluß eines gewiſſen 
Hofes, von dem Sie oben ſprachen, unter dem Sie, ich weiß es wohl, 
keinen andern, als den Wiener verſtehen. 


Friederich. Vortreflich, Madame! Nach dieſen Ideen war nichts 
übrig, als das Haus Brandenburg und Preußen, kurz und gut, 
nach Urtheil und Recht zu Grunde zu richten. Warum ich Ihnen eben 
auf das von ſich ſelbſt, von Rußland, Frankreich, Schweden, 
Sachſen, dem deutſchen Reiche, und den Urſachen der Aufmerkſam⸗ 
keit dieſer Machten auf meine Unternehmungen geſagt haben, Heber ger 
nicht antworten will, als — Darüber will ich mich nun nicht erklaͤren. 

Sie danken mir ohne Zweifel Dafür — 


Thereſia, Ste reden allzu dunkel Sire. Doch Ift das deſto deut⸗ 
licher, was Sie von meinen und meiner Bundsgenoſſen Abſichten, Ihr 
Haus zu Grunde zu richten, ſagen. Was ſollte denn das bedeuten, 
daß Sie im folgenden Frühjahr nach Ihrem Einbruche in Sachſen 
mit drey verfthtedenen Heeren in Böhmen eindrangen? War das etwa 
auf die Erhaltung meiner Staaten angeſehen? 


Friederich. Freylich, Sie hatten dieſen Beſuch nicht vermuthet. 
Daher kam es, daß Ihre Truppen nach dem Siege, den der Prinz 
von Bevern uber einen Theil der Ihrigen bey Reichenberg davon 
trug, fd in groͤſter Beſtürzung zuruck, und bey Prag zuſammen zo⸗ 
gen. Nun war mir nichts uͤbrig, als, ehe noch die Zahl meiner Keine 
de durch das Heer Ihres Feidmgeſchalls Daun, welches ſchon auf dem 
Weege war, vermehrt werden konnte, und da bereits meine 3 Heere 
zuſammengeſtoſſen waren, ein Treffen zu liefern. Die Schwerinifche 
Armee hatte zwar uͤberttiebene Suge thun müſſen, um bey Anbruch des 
Tages zu der unter meinem Kommando ſtehenden Armee gelangen zu 
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konnen, und mußte gleich darauf durch Moraͤſte ziehen, wider Batterien 
kaͤmpfen, und Hoͤhen erſteigen. Aber es gelang doch, wie ich es wuͤnſch⸗ 
te, ungeachtet der groſſen Vortheile, welche Ihr Heer in Wnfehung der 
Stellung vor dem meinigen hatte, und ich erhielte einen Sieg — 


Thereſia. Den Sie theuer, durch den Verfuſt Ihres Generals, 
des Grafen von Schwerin erkaufen mußten, und bey dem ſich meine 
Truppen doch nicht ſchaͤmen durften , denn Ihre Armee war weit ſtaͤr⸗ 
ker, als die Meinige. 


Friederich. So dieß es allemal, fo oft je ſiegte. Ohne Compli⸗ 
mente, unſere beyde Heere waren jedes ungefahr rooooo Mann ſtark. 
Was hilfts, über ſolchen Dingen zu ſtreiten? Auch fo gar nach dieſem 
Siege war ich zum Frieden bereits aber ich fand verſchloſſene Ohren. 


Thereſia. Sie wuͤrden die Hände micht zum Frieden geboten haben, 
wenn Sie geſchlagen worden waͤren. Warum wollten Sie mir zumu⸗ 
then, nach einem einzigen immer wleder zu erſezenden Verluſt ſo gleich 
meine Armee das Gewehr ſtrecken zu laſſen? 


Friederich. Der Vertuſt war alſo fo maͤßig? Ihre Armee mußte 
mit Hinterlaffung aller ihrer Bagage, des ganzen Lagers und der gan⸗ 
zen Artillerie nebſt einer ungemein groſſen Anzahl von Gefangenen die 
Flucht ergreifen. Der rechte Flügel Ihres Heeres flüchtete ſehr übel 
zugerichtet nach Beneſchau und Tabor; und der linke, weicher noch 
42000 Mann zu Fuß, 3800 Reuter und 600 Hufaren ausmachte, 
warf ſich in Prag. Laͤcheln mußte ich, da ich mir erzaͤhlen ließ, in 
den von Ihrer Seite mitgetheilten Berichten ſeye Ihre Armee nur auf 
55000 Mann, und mein Verluſt in der Schlacht bey Prag an Tod⸗ 
en und Bleßirten auf mehr als 20000 Mann angegeben worden. 
er, wenn man Troſt haben will, fo ſucht man ihn überall — 
Thereſia. Es wurde an mich berichtet, daß Sie nicht nur 20000, 
sondern 25000 Mann an Todten und Verwundeten verlohren haben. 
Friederich. Deſto beſſer! Finden Sie es nicht laͤcherlich, daß die 
eerteurs, die in der Bataille, oder den Tag nachher weggeloffen 
d, den Verlust der Verlaſſenen Armee beſſer wiffen ſollten, als der, 
der fie kommandirt hat? Und wenn ich fo viele Leute verlohren hatte, als 
man Ihnen weis machte, wie konnte ich noch im Stande ſeyn, eine 
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Armee von 50000. Mann in eine Stadt, die faſt 2 Meilen im Umfan⸗ 
ge hat, einzuſchlieſſen, und der Armee von 50000 Mann unter dem 
Grafen von Daun noch ein ſolches Korps entgegen zu ſetzen, vor wel 
chem ſich jenes bis uͤber die Zaͤhne verſchanzen mußte? / sj 


. Therefia. Und nun die Folgen dieſes Siegs, auf den man fid fo viel 
zu gute that? Sie gedachten, durch ein heftiges Bombardement die Ueber⸗ 
gabe der Stadt zu beſchleunigen, um meinem General Daun keine 
Zeit zu laſſen, fein Heer dergeſtalt zu verftarten, daß er zum Entſaß von 
Prag .anruden koͤnnte. De 

Friederich. Ich hatte, zur Beobachtung des Grafen von Daun den 
Prinzen von Bevern abgeſchickt. Jener aber wich immer zuruͤck, bis ſei⸗ 
ne Armee auf 60000 Mann angewachſen war. : 


) 
Thereſia. Und denn wendete er ſich gegen Prag, und lagerte ſich bey 
Chozeniz ohnweit Kolltn. Und hier erfolgte die che Neben e eu 
rer Armee, daß Ihre Soldaten, die es für eine Unmoͤglichkeit hielten, ſich 
ſchlagen zu laſſen, nach einem fechsftundigen Gefechte die Flucht ergreifen 
mußten. Wie dauerte mich nun der Dichter, der kurz vorher fo treuherzig 
geſungen hatte: Und denn fuhr uns nach Wien! Die Reiſe gieng 
anderswohin — Eb A n 
Friederich. Ich gonne es Ihnen von Herzen, Madame, daß Sie 
mit einer ſolchen Entzuͤckung von dieſem Ihrem erſten Siege uͤber meine 
Truppen reden. Es war aber doch nur der erſte, und lange Zeit der einzi⸗ 
ge. Das Kriegsgluͤck iſt wandelbar. Doch zog ich mich mit meiner Armee 
in guter Ordnung nach Nienburg zuruͤck. Ihr Bundsgenoſſe, der Koͤnig 
von Polen, hatte uͤbrigens nicht Urſache, Ihnen zu dieſem Ihrem Siege 
Gluͤck zu wünſchen. Ihre Truppen ruͤckten in die Lauſtz ein, und die 
gute Stadt Zittau hatte das hoͤchſt traurige Schickſaal, durch Ihre Bom⸗ 
ben und Feuerkugeln in die Aſche gelegt zu werden. : | 
Thereſia. Sie verließen auch Boͤhmen, da Sie natürlicher Weiſe 
die Blokade von Prag aufgehoben hatten. Sie gedachten vorhin mit be⸗ 
deutender Mine des letzten Schickſaals der Stadt Zittau; warum nicht 
auch der 79039 Haubizen und der 93025 Kanonenkugeln, die in die Stadt 
Prag geſpielt wurden, und der 8000 Menſchen, die dadurch getoͤdtet, und 
der 9000 die verwundet wurden? 2 3 
Friederich. Ich kam nicht als Freund vor Prag: aber Ihre Trup⸗ 
. - 


pen als Freunde vor Zittau. Und doch erfuhr Zittau von feinen Freun⸗ 
den mehr, als Prag von den Feinden. Sind Sie zufrieden, Madame? 

Thereſta. Kurz nach der Schlacht ben Prag — von dieſer hören Sie 
doch immer lieber reden, als von der bey Kollin, — erofneten Sie auch 
den Kriegsſchauplaz in der Oberpfalz und im Sulzbachiſchen, wo ſich 
ein Korps von Ihren Truppen unter den Befehlen des Obriſten von 
Mayer, dieſes berüchtigten Partheygaͤngers, ſehen ließe. Sie hatten ale 
ſo noch nicht genng, Sachſen feindlich zu behandeln, ſondern beunruhigten 
auch andere Reichslande, zum offenbaren Beweis: daß das ganze Reich 
alle Veranlaſſung zur Aufmerkſamkeit auf die Unternehmung desjenigen {eis 
ner Stände hatte, der der vornehmſte, ja einzige Erhalter des Reichs ſy⸗ 
op und der Schuzgott der deutſchen §reyheit in feinen eigenen und 
einer Anhaͤnger Augen war. 

Friederich. Der Obriſte von Mayer war ein Mann von Talenten, 
und immer noch menſchlicher, als Trenk und Menzel, deren Dienſte 
Ihnen ehmal in Ihren Kriegen fo fehazbar waren. Was Sie ubrigens von 
der Erhaltung des Reichsſyſtems und von dem Schutz der deutſchen 
Freyheit ſagen, darauf will ich aus Complaiſance gegen Sie, Mada⸗ 
me, nicht antworten. Der Obriſte von Mayer war mit ſeinen Collegen, 
dem Obriſtlieutenant von Kalbe und dem Major von Salomon der deut⸗ 
ſchen Freyheit bey weitem micht fo gefährlich, als die gepriefene Barants 
des weſtphaͤliſchen Friedens, deren Heere, aber wahrlich nicht aus 
Liebe zu dem weſtphaͤliſchen Frieden der manchen Höfen eben nicht 
ſehr lieblich in den Ohren klingt, ſondern in ganz andern Abſichten, durch 
Sie nach Deutſchland berufen wurden. War etwa auch die Nußiſche 
Kaiſerin fo fur den Weſtphaͤliſchen Frieden eingenommen, daß fie ihre 
Macht in mein Koͤnigreich Preuſten einruͤcken ließe? Oder hatte ſich etwa 
dieſes Koͤnigreich an jenem Frieden vergriffen? 72 

Thereſia. Rußland war durch die mit mir getroffene Verbindung 
dazu verpflichtet, ſich meiner und des bedraͤngten Königs von Polen anzu⸗ 
nehmen. Der weſtphaͤliſche Friede, von dem Sie mit ſo vieler Laune 
ſprachen, gieng Rußland nichts an. Doch gab Ihnen jene Armee von 
130000 Mann auch kein unfeines Stuͤck Arbeit. 

Friederich. Doch kein fo großes, als Sie in Ihrem patriotifchen Eifer, 
nebſt Ihren übrigen Bundsgenoſſen, damal dachten. Der kleinere Theil 
des Rußiſchen Heers ſollte ſich gegen die Oder wenden, um auf der Seis 


40 — T > 


te von Niederſchleſien einzubrechen; das Hauptheer aber fich nach den 
Graͤnzen von Maͤhren ziehen, und ſich mit Ihrem Heer vereinigen. Doch 
die Vollziehung unterblieb noch, obgleich Ihr und der Dreßdner Hof die 
i Vorſtellungen wegen ſchleuniger Leiſtung dieſer Huͤlfe 
thaten. : 2 , 

Thereſia. Es unterblieb auch deswegen, weil die geheimen Handlun⸗ 
gen des ZAP a dě bon Hofes der Ausführung dieſes Planes noch 
eine Weile Aufſchub gaben. 

Sriederich. Es waͤre Schade geweſen, wenn die Expedition der Rußi⸗ 
ſchen Truppen wider mich unterblieben ware. Memel mußte den Anfang 
der Feindſeligkeiten erfahren. Und ſchon waͤhrender Belagerung dieſes Pla⸗ 
zes empfunden die nahgelegenen Aemter Vorwerke von den irregulairen Rufe 
ſiſchen Völkern alle mögliche Arten von Hoͤflichkeit. Ich bin Ihnen auch 
verbunden, Madame, daß Sie mir durch Ihre allerliebſte Bundsgenoſſen 
Gaͤſte zuſchickten, von denen meine Unterthanen Wohlſtand und Menſchlich⸗ 
keit lernen konnten. Erlauben Sie mir, nur einiges kurzlich anzufuͤhren. 
Ein Haufe Coſaken, mit welchen fid ein Schwarm hungriger Samagi⸗ 
tier vereinigt hatte, fielen in das Amt Proͤkuls ein, plunderten alles aus, 
todeten alles Vieh, und ſchonten fo gar der Menſchen nicht. Dieſenigen 
kamen noch am beſten davon, welche mit Kantſchuhhieben auf gut 
Kußiſch gekuͤzelt wurden. Denn vielen, lauter wehrloſen, und zum 
Theil abgelebten Leuten nahmen ſie mit Pikenſtichen und moͤrderiſchen 
Keulen das Leben, welchen fanften Tod auch ein Tojahriger kranker Pfar⸗ 
rer leiden mußte. : 

Thereſia. Ich habe Mitleiden mit diefen Leuten. Auf Befehl der Ruſ⸗ 
ſiſchen Kayſerinn iſt es gewiß nicht geſchehen. : 

Friederich. Sie wußte, daß es auch ohne ihren Befehl geſchehen wuͤr⸗ 
de. Dem General Sermer aber muß man Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
fén. Die irvegularen Volker unter feiner Abtheilung durften. fidy nicht ere 
kuͤhnen, ſolche Ausſchweifungen zu veruben. Aber unter des Rußiſchen 
Selömarfchalls Befehlen ſahe es anders aus. Mein Oberſter Mala⸗ 
chovski fugte mit einer Handvoll Leute einem ihm an der Zahl weit ubers 
legenen Haufen Ruſſen beträchtlichen Schaden zu, ohne einen Mann zu 
verlieren. Das mußten meine unſchuldige Unterthanen buͤßen. So gar 
die regulären Rußiſchen Truppen rachten ſich fur dieſen Verluſt. An 
unbewaffneten Leuten, ſo gar Prodigern und Schul bedienten mit Nae 
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eřbůsien Grauſamkeiten, daß man fie nicht ohne Schaudern leſen kann, ja 
fe gar an Gebäuden. Sie aͤſcherten verſchiedene Dorfer ein, warfen die 
Leute ins Feuer, und handelten mit Einem Worte ſo, daß Preußen im 
vollkommenſten Verſtande wußte, mit wem es zu thun hatte. Ich ſetzte die⸗ 
en Barbaren meinen Generalfeldmarſchall von Lehwald entgegen, der 
n meinem Namen eine Schrift heraus gab, die mit groͤßter Schonung der 
Kußiſchen Kayſerinn abgefaßt war. Er ſchrieb in derſelben ihre Theil⸗ 
nehmung an dem gegenwartigen Kriege im geringſten nicht ihrer eigenen 
Neigung, ſondern bloß den Kunſtgriffen des Wiener und Dreßdner Ho⸗ 

fes zu. Er ſetzt hinzu, daß der von dieſen beyden Hoͤfen zu meinem Nach⸗ 
theile, da ich doch mit der Kayſerinn Eliſabeth viele Jahre nacheinan⸗ 
der in dem beſten Vernehmen geſtanden, entworfene Plan ihrer bekannten 
erhabenen und großmuͤthigen Denkungsart ganzlich zuwider fey, und von 
ihr gewiß verabſcheut werden würde, wenn nur die Wahrheit zu ihrer ei⸗ 
genen Einſicht gelangen koͤnnte. Ich muͤßte alſo ſehr beklagen, daß ich nicht 
ſo gluͤcklich geweſen ſey, daß ſie die Mittel angenommen habe, welche ich ihr 
gezeigt habe, nicht nur an dieſem Kriege keinen Theil zu nehmen, ſondern 
auch ſolchen ohne Schwerdſtreit zu endigen. Da ich alfo ſahe, daß die 
Ranke meiner Feinde die Oberhand behalten hatten, fo bliebe mir nichts 
weiter uͤbrig, als die mir von Gott verliehene Macht zu meiner Verthei di⸗ 
gung, und meiner Unterthanen Beſchuͤtzung zu gebrauchen, wobey ich die 

egeln, welche unter gefitteten Völkern mitten im Kriege gebrauchlich find, 
niemal dus den Augen ſezen werde. Wenn aber dieſes wider beſſeres Hof⸗ 
fen und Vermuthen von den N Voͤlkern geſchehen, und in mets 
nen Staaten von ihnen Grauſamkeiten und ungewöhnliche Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten ausgeübt werden, fo würde mir nicht zu verdenken ſeyn, wenn ich in 
dem Rurfurftenthum Sachſen, wo bisher die ſchaͤrfſte Mannszucht 
mit forgfaltiger Vermeidung aller Unordnungen beobachtet worden, das 
Recht der Wiedervergeltung brauchen, und mit dem Sächſiſchen Lande 
und n eben ſo umgehen muͤſſe, wie den Meinigen begegnet 
wurde. : 

Therefia. Sie ſchrieben hier der Kayſerinn Eliſabeth Gefinnungen 
zu, wobey ich nicht gleichguͤltig bleiben kann, und machten doch zugleich 
dieſer Prinzeßin ein Compliment, wofuͤr ſie gewiß nicht gedankt hat, wenn 
es ihr ausgerichtet worden ift. 


‚ Stiederich. Wie verſtehen Sie das, Madame? 


Drittes Stuͤck. S > 
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Therefia. Eliſabeth fol von mir und dem Känige von Polen gan 
wieder ihr eigene Neigung veranlaßt worden ſeyn, ſich in das Bündniß 
wider Sie einzulaſſen? Auch ſcheinen Sie ſagen zu wollen, daß man ſie 
bloß im Gaͤngelbande geleitet habe. 

Friederich. Das erſte wollen Sie nicht Wort haben, da doch gan 
Europa noch keinen Augenblick daran gezweifelt bat? Und das tige 
Madame, ich will nicht mehr ſagen, — der Ritter Douglas. — | 


Therefia. War ein Staatsmann vom erften Range, den der Fran⸗ 
zoͤſiſche Hof allein für tuͤchtig hielt, der Rußiſchen Kayſerinn die unno⸗ 
thige und unbedeutende Bedenklichkeiten vollends auszureden, wordurch ſie 
fic) noch eine Weile von dem Beytritt zu dem von uneinſichtsvollen Mini- 
ſtern vorgeſchlagenen Buͤndniſſe abhalten ließ. 


Friederich. Ich zweifle faſt, ob Sie es gut heiſſen würden, wenn 
ich nur die allernatuͤrlichſte Schluͤſſe aus dem, was Sie hier ſagen, ganz 
einfältig herausziehen wollte. Doch, wir wollen das gut ſeyn laſſen. S ie 
danken mir gewiß in der Stille dafuͤr, wenn ich die Unterredung auf et⸗ 
was anders lenke. Denken Sie einmal, daß das unvernuͤnftige Betrogen 
der Rußiſchen Voͤlker in jenem meinem Lande, ihr Brennen! Pluͤndern, 
und andern von den Loſaken wider alle Regeln des Kriegsrechts began⸗ 
gene Grausamkeiten Urſache waren, daß das Rußiſche Heer ſelbſt an 
ſehr vielen hoͤchſtnoͤthigen Beduͤrfniſſen groſſen Mangel litt. 


Thereſia. Doch lieferten Ihre Truppen bald eine Schlacht, bey der 
ſie den kuͤrzern zogen? i 

Friederich. Davon hatte Lehroald durchaus keine Schande. Die 
Rufen waren wenigſtens noch einmal fo zahlreich, und aufs vortheilhaf⸗ 
teſte gelagert. Er ließ einen ſtarken Haufen vorruͤken, die Stellung ſei⸗ 
nes Feindes zu unterſuchen. Hieruͤber gerieth das ganze Rußiſche Heer 
in Bewegung, weil man glaubte, daß die ganze Preußiſche Macht in 
der Naͤhe ſey. Doch Lehwalds Truppen zogen ſich, nachdem ſie ihre 
Abſicht erreicht hatten, ohne einigen Verluſt, da ſie doch den Außen 
einen nicht ganz unbetraͤchtlichen Schaden pra | hatten, zu ihrem Haupt⸗ 
heere zuruck. Die Rußen giengen darauf über den Pregel, hierdurch 
wurden meine Soldaten genoͤthiget, gleichfalls ihr Lager abzubrechen, und 
ein anderes aufzuſchlagen. Dann kam es zum Treffen. Der erſte An⸗ 
griff geſchah auf den Rußiſchen ünken Fluͤgel bey Grosjaͤgersdorf, 
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und ſchon war die Reuterey deſſelben auf den Boden geworfen, und 3 
Batterien nebſt 60 Kanonen in den Handen der Meinigen, als das Fuß⸗ 
volk des zweyten Treffens, welches das erſtre wegen des entſezlichen 
Dampfes, theils von dem Kanonenfeuer, theils von zweyen von den 
Rufen in Brand geſteckten Doͤrfer nicht ſehen konnten, auf dieſes leztere 
Feuer gab, und in daſſelbige eindrang. Ein anderer ungluͤcklicher Um⸗ 
ſtand für die Meinigen war, daß der Graf Dona gleich im Anfange 
der Schlacht ſo gefaͤhrlich verwundet wurde, daß er derſelben nicht wei⸗ 
ter beywohnen konnte. Und fo wurden fie genoͤthiget, ſich auf den Ruͤk⸗ 
zug zu begeben. N 

Thereſta. Apraxin foll feine Pflicht bey dieſer Schlacht nicht gethan 
haben, da er, wenn er den Vorſchlag Sibilskis angenommen, und 
ihm erlaubt hatte, die Geſchlagenen auf der Flucht zu verfolgen, die Armee 
ganz hatte zu Grunde richten koͤnnen. So aber ließ er Lehwalden fo 
gar Zeit genug, alle Verwundete mitzunehmen. Er hatte Verantwor⸗ 
tung davon. 

Friederich. Das kann ich mir vorſtellen, befonders da Cehwalds 
Verluſt 4000, der Rußiſchen aber an Todten und Verwundten, der 
wahrſcheinlichſten Berechnung nach, rocco ausmachte. Man nahm ihm 
auch das Commando bald hernach. Denn ein Fehler im Kriege wider 
mich war gedoppelt unverzeihtich. — N 

Thereſia. Beſtuchef hatte feine Hande im Spiel, der, der gehei⸗ 
men Geſchichte zu Folge, an Apraxin, nach dieſer Schlacht geſchrieben 
hatte, daß er mit ſeinem Heer unverzüglich aus Preußen zurückkehren 
ſollte. Sie wurden beyde hernach inne, was ſie gethan hatten. 


Friederich. Ja, Beſtuchef wurde gar des Laſters der beleidigten 
Majeſtaͤt angeklagt. „Genug hievon! 


Therefia. Sie geſtehen alſo ſelbſt, Sire, daß Ihre Truppen das 
ce de worden? Einige Ihrer hizigen Verehrer wollten daran 
zweifeln. N 

Friederich. Die Sache redete ſelbſt. Warum follte mun es ver⸗ 
bergen? Das Rußiſche Heer that wegen des behaupteten Schlacht⸗ 
feldes Freudenſchuͤſſe, und ließ in einigen eroberten Staͤdten ein Siegs⸗ 
und Dankfeſt feyern. Ich hatte im Grunde niemal Urſache, meine 
verlorne Schlacht zu laugnen. Die Freude meiner Feinde, und ihr 
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Stolz auf einen ſolchen Sieg war fo groß, daß ich nothwendig ſtoly 
darauf ſeyn mußte, daß man ſich ſo vieles damit wußte. Was für 
Auffehens machte man nur an Ihrem Hofe uͤber das Treffen bey Collin! 
welche Belohnungen wurden ausgetheilt! welche Vorzüge ertheilten Sie 
nicht dem Grafen von Daun, daß er ſo gar die vornehmſten Stellen 
bey der Armee vergeben durfte! Sie errichteten den Siegern zur Ehre 
und zur Aufmunterung einen Orden, und jener Feldherr erhielte vom 
Pabſt einen geweihten Degen! War es aber auch wahre Ehre, uͤber 
mich zu ſiegen, da theils meine Niederlagen bey weitem die Folgen nicht 
hatten, die fie auf Seiten der Sieger hätten haben ſollen; theils es fuse 
wahr keine Kunſt war, mit einer ſolchen Uebermacht, als man mir ent⸗ 
gegen feste, mich in die Enge zu treiben. Glauben Sie, Madame, die 
groſſe Buͤndniſſe, durch welche Oeſterreich, Rußland, Hen Reich 
Schweden, und der groͤßte Theil des uͤbrigen deutſchen Reichs 
zufammen geigeht worden find, um dem Kurfurſten von Branden⸗ 
burg zu Leibe zu gehen, und doch nach einem fiebenjährigen Kriege ſich 
wieder vom Schauplatz zurückgezogen haben, vielleicht mit dem geheimen 
WMunſch, daß ihre Armeen und Schatzkammern noch in dem Zuftande 
waren, in welchem fie vor dieſer nicht ganz nach ihrem Plan ausgefuͤhr⸗ 
ten Unternehmung waren, werde ben der Nachweſt doch ſonderbare Bee 
trachtungen veranlaſſen, und in der Geſchichte eine ſeltſenne Figur machen. 
Therefia, Der Ausgang folder Unternehmungen iſt immer in der 
SEHR Vorſehung, die allein weiß, wenn die rechte Zeit und 
tunde iſt. © ; - 
Friederich. Recht gut, Madame, die Vorſehung läßt ſich nicht 
zwingen. Die Bundniffe wider mich gemahnten mich oft an Leute, 
die in den Lotterien nicht gluͤcklich find. Sie wollen dem Gluck gebie⸗ 
then, und nehmen viele Looſe, und erreichen ihren Endzweck doch wicht. — 
Therefia. Sie ſprachen vorhin von unerhörten durch die Außen 
veruͤbten Grauſamkeiten. Und doch ſollen einige Ihrer Preußiſchen Un⸗ 
terthanen fo gar geſtanden haben, daß manthe von ihnen durch das aus 
„ mitgebrachte Geld in vortheilhaften Umſtaͤnde verſezt worden 
eyn. . ar 
Friederich. Das mag ſeyn, dadurch wird aber jenes nicht entſchul⸗ 
diget. Denken Sie einmal, das ganze Lit tauiſche Samland, ein Strich 
von 20 deutſchen Meilen, war, nach dem Abzuge der Rußen aus mel⸗ 


* 


— — — . ’ x ac 


D = 4 


hem Koͤnigreiche, verwuͤſtet und groͤßtentheils ausgebrannt, und feiner 
Anbauer beraubt. Doch behauptet man, daß dieſes elende Schickſaal 
nicht (o wohl der Rußiſchen Nation ſelbſt, als vielmehr der perſoͤnlichen 
Feindſchaft ihres Heerfuͤhrers gegen alles, was Preuſiſch hieß, zuzu⸗ 
ſchreiben ſey. Von dieſem canter pid ſich der General Fermer auf das 
ruͤhmlichſte, dieſer in der That menſchenfreundliche Held, gab dem Pfar⸗ 
rer von Proͤkuls feine Freyheit wieder, und ſchenkte ihm noch dazu zu 
Wiedereinrichtung ſeiner beraubten Kirche 180 Ducaten, welche ihr auch 
doch nicht zu gute kamen, ſondern auf dem Ruͤckzuge wieder abgefordert 
wurden. Andere Prediger erfuhren auch edelmuͤthige Srengebigter von 
verſchiedenen Rußiſchen Officlren. So gar ein Befehlshaber der 
Boſaken bezahlte einem Prediger zween Ducaten fur green ſilberne 

Löffel, welche ihm ein Koſakenofficier geraubt hatte; und viele andere, 

welche ſich über ihren Verluſt beſchwerten, erhielten voͤllige Befriedigung, 
und manchmal mit einer ſehr ſcharfen Beſtrafung ihrer Beleidiger. 
Thereſta. Aft es wahr, was man gefagt hat, daß ſich fo gar 
Preußiſche Lithauer das Haupthaar abgeſchoren, und ſich als Rojas 
ken und Samogitier sows haben, um ihre Landsleute auf Rechnung 
der Feinde pluͤndern zu koͤnnen? Diß behaubtete wenigſtens der Rußiſche 
n é 10. 8 

riederich. Die Sache iſt nicht unmoglid). Ich habe nie beha 
118 daß ich keine Schurken unter meinen Unterthanen habe. Wenn he: 
es aber gethan haben, fo lernten fie es von den Rußen. 

Thereſta. Wider den Abzug der Außen aus Preußen, fo hart 
es dem Beſtuchef und Apraxin in der Folge auflag, werden Sie 
woht nichts eingewendet haben, Sire, da Sie in Sachſen Arbeit hats 
ten. Im Elſaß zog ſich ein Franzoſiſches Heer zuſammen, das uns 
ter den Befehlen des Prinzen von Soubiſe und in Geſelſchaft der 
Reichserecutions Armee, Sachſen von Ihren Truppen befreyen 
ſollte. Vergeben Ste mir, daß ich davon Meidung thue, und halten 
Sie es fuͤr keine Schadenfreude, der jammervolle Zuſtand Sachſens 
machte es nothwendig, daß man ſich dieſes ungluͤcklichen Landes annahm. 

„Friederich. Ihren Truppen war das ſehr vortheilhaft. Sie bes 
nuͤzten die Gelegenheit da ich, um jenen andern entgegen zu gehen, 
meiner Macht in der Lauſiz und in Schleften vermindern mußte, und 
brachten meinem General Winterfeld bey Meys eine Niederlage bey, 
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die, ſo wenig ſie in der Hauptſache zu bedeuten hatte, mich doch um 
dieſen brafen Feldherrn brachten. Auch belagerten ſie Schweidnitz, 
und zwangen es zur Ulebergabe. Doch ehe noch dieſes geſchehen, halte 
ich einen kleinen Verkehr mit der verelnigten Fran zoͤſiſchen und 
Reichsarmee. Dieſe war wenigſtens noch einmal fo zahlreich, als 
die meinige, und ihres Sieges ſchon ſo gewiß, daß ſie es faſt fuͤr eine 
Schande hielt, mit einem fo kleinen Haufen zu ſchlagen „ fondern ent⸗ 
ſchloſſen geweſen ſeyn fol, fle in ein Dreyek einzuſchlieſſen, Und entweder 
mederzuſchieſſen, oder zu Eingebung aller Bedingung, welche mir! ſie 
vorzuſchreiben belieben wuͤrde, zwingen wollten. Aber deſſen Ton wur⸗ 
de ſehr herabgeſtimmt. Das ganze Gefechte daurte nur andethalb Stun⸗ 
den; und es hat Leute gegeben, die behauptet haben, man ſollte es 
nicht die Niederlage, ſondern die Slucht der zahlreichen Sranzoͤſi⸗ 
ſchen Armeen und der Retchstruppen bey Roßbach nennen. 
Unter allen meinen Siegen war mir dieß beynahe der allerangenehmſte. 
Sie, Madame, wurden gelegenheitlich dadurch beherzt, daß meine bey 
Kollin mißlungene Operakion von der ſchrecklichen Folge lange nicht 
geweſen ſey, die man ſich in Wien bis zur Entzuͤkung haͤtte traumen 
laſſen, und der Garant des Weſtphaͤliſchen Friedens hatte auch ſeine 
Lection dabey erhalten. 


Therefia. Der Prinz von Soubiſe wurde doch, da er kur dar⸗ 
auf nach Verſailles gieng, liebreich von dem Koͤnige aufgenommen. 


Sriederich. Spoͤtter nahmen Gelegenheit, der Reichsarmee aber⸗ 
mal einen Namen zu geben, den ich nicht nachſagen will. Er war aber 
wohl ausgeſonnen, und ſehr ungezwungen. An Gefangenen bekam ich 
8 franzoͤſiſche Generals, 250 Officiers von verſchiedenen Rangen, und 
6000 Gemeine. Erobert wurden 63 Kanonen, 15 Standarten, 7 Fah⸗ 
nen und 2 Paar Pauken. Mein ganzer Verluſt an Todten und Ver⸗ 
wundeten belief ſich nicht gar auf 300 Mann. Bey den Franzoſen 
machte dieſer Vorfall groſſen Eindruck. Wenige Wochen hernach, 
ſoll ein Sb erzer Soldat nach Leipzig gekommen ſeyn, um ein 
Paar Schuhe zu erhandlen. Der Schuſter fagte: der náchíte Preiß 
ſeye fo viel sc, Bey den Worten: Preiß naͤchſte, habe ſich der Gol 
dat uͤber Hals und Kopf wieder davon gemacht, und die Schuhe ſtehen 
laſſen. Viele wurden auf dem Küken verwundet. Die Zahl der Gee 
fangenen wuͤrde noch weit betraͤchtlicher geweſen ſeyn, wenn nicht viele 


** ké . 


— — 47 


von denen, welche bereits das Gewehr geſtrekt hatten, ſich die Dunkel⸗ 
heit der Nacht zu Nutz gemacht hatten, und davon gelaufen waren. 
Der Schrecken unter den Fluͤchtigen war ſo groß, daß ſie faſt alle ihr 
Gewehr von ſich und in die Saale warfen, ſo daß faſt drey viertel 
Theile von dieſer Armee nach dem Treffen ohne Gewehr waren. i 

den Kraistruppen nahmen fehr viele meine Dienfte an. Die unter dem 
Siegeszeichen nach Merſeburg gebrachte Artillerie war ganz neu, und 
fo. {chon als möglich. Der Prinz Goubife wurde am Ohr leicht bleßiert. 
Dieſe Schlacht geſchahe am 5 November, am 6. eben dieſes Monaths 
hatte Guſtav Adolph, der eigentliche Stifter des weſtphaͤliſchen 
Friedens, nicht weit von dieſer Wahlſtatt, einen denkwuͤrdigen Sieg 
a Die Generals eben dieſes Friedens hatten dieß beſſer beherzi⸗ 
gen joven; — 

Therefia. Nehmen Sie mir nicht unguͤtig, Sire, dif war eben 
eine neue Widerſezlichkeit wider das Römifche Reich: und man hatte Ure 
ſache, es ernſtlich zu ruͤgen. 

Friederich. Sie haben Recht Madame, das war es wirklich. Man 
ſprach auch in Regensburg im Namen Ihres Herrn Gemahls, nicht 
anders davon, als von einer Empörung wider das werthe deutſche Dar 
terland, und berathſchlagte ſich ernſtlich, wie dem weitern Umſichgreifen 
eines Jo hochempoͤrtem Unternehmens thaͤtig gefteuert werden koͤnnte. 

Therefia. Vermuthlich ſcherzen Sie, Sire: und doch war der Ton, 


in dem man man auf dem Reichstage ſprach, ſehr ernſtlich. 

Friederich. Allerdings! da ich ſo gar keinen Spaß bey Roßbach 
getrieben hatte, fo war es billig, daß man auch Ernft machte, wenn 
von meinen Kriegsoperationen die Rede war. Es hieß unter andern: 
„Da man dem commandierenden Kayſerlichen und Reichsgeneral, 
Derzoge zu Sachſen Sildeburghauſen, die Ordre ertheilt habe, mit 
Beyhuͤlfe der Königlich Sranzöfifchen zu dem Ende mit jener des 
Reichs fic) combinirenden Armee alles aͤuſſerſte anzugehen, um dem fo ſehr 
bedrängten Kurſaͤchſiſchen Lande die erwuͤnſchte Huͤlfe und Freyheit zu 
verſchaffen; ſo haͤtten auch beſagt Se. Durchlaucht zwar nicht entſtan⸗ 
den, unter Beywirkung der Königlich Franzöſiſchen Armee jene, 
des Königs in Prenfien Majeſtaͤt Hurfinften zu Brandenburg, 
ſich zu naͤhern, und endlich auch dieſe den 5 November, in der Gegend 
von Roßbach, in dem Herzogthum Merſeburg angegriffen, dermalen 
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jedoch nicht vermoͤget, dieſes an der Empörung theilnehmende Kriegs⸗ 
Volk zu bezwingen; ſo mit ſich an den Thuͤringerwald gezogen, da im⸗ 
mittelſt auch die Königlich Franzoſiſche Armee ſich zuruͤckzuziehen 
fur gut befunden, um die ruͤkliegende Reichslande von wei⸗ 
terer Vergewaltigung zu bewahren: Der Verluͤſt an der Mann⸗ 
ſchaft ſey hierbey von keinem Betracht geweſen; wohl aber legen 
ſich aus dieſer Königs von Preuſſen Majeftat, Kurfürſt zu 
Brandenburg beharrlicher fortführender Widerſetzlichkeit 
offenbar zu Tag, wie des beſagten Koͤnigs Majeſtaͤt, Kurfuͤrſt zu 
Brandenburg Empoͤrung auf alles aͤuſſerſte gewagt werden 
wollte, ſomit es auch nothig fen, einer fo gefährlichen Emporung 
all immer möglichen Gegenſtand zu ſezen, und zu deſſen Erwir⸗ 
kung allen innerſten Kraften aufzubieten, und wie die Worte 
ferner lauten. Wahrhaftig, das hieſſe mich doch recht vor dem ganzen 
heiligen Römiſchen Reiche als einen Sünder darſtellen! Der Eon 
cipiſt, ſorge ich, habe dem Spiel bey Roßbach felber angewohnt, und 
ſeye dabey in den Fingern und unter dem Hute verwundet worden, wie 
man ſich doch irren kann! Ich dachte meine Sache ſo gu gemacht zu 
haben, und doch legte ich ſo wenig Ehre damit ein. — 


Thereſia. Sie diſpenſiren mich, Stre, meine Meinung über dleſe 
Ihre Aeuſſerungen zu ſagen. Vor dem Vorfall bey Roßbach gieng 
noch etwas vorher, wobey Ihre Lqune ohne Zweifel etwas mistoͤnender 
war. — 


Friederich. Sie meinen vermuthlich die Expedition Ihrer in die 
Mark Brandenburg, und die Einnahme meiner Reſidenzſtadt Berlin? 
Deſto beffer, daß ich kaum 3 Wochen hernach fo aufgeraͤumt war, die 

ranzoͤfiſche, die Reichsarmee und einen Theil Ihrer Truppen fo 

urz zu expediren. Meine Hauptſtadt wurde bald wieder verlaſſen, nach⸗ 

dem ſie 185000 Reichsthaler bezahlt hatte. Damit war es gut; und 
kaum 4 Wochen nach dem Auftritte bey Roßbach wußte ich mich aber⸗ 
mal an Ihrer Armee bey Leuthen ziemlich zu erhohlen. 


Thereſia. Nachdem vorher Breslau von meinen Truppen, fo wie 
auch Schweidnitz erobert, und der General Ihrer Armee, Herzog 
von Bevern, nicht nur geſchlagen, ſondern auch gefangen genommen 
worden war. Wir muͤſſen nichts vergeſſen, Sire. Ich hoͤre Sie Hee 
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mer nut von Reichenberg, Prag, Roßbach und Giffa , aber nie von 
Rollin, Breslau ꝛc. ſprechen. Und eines iſt doch fo gewiß geſchehen, 
als das andere. ; . : 
Friederich. Sie erwarten doch nicht, daß ich meine mißrathene 
Unternehmungen immer auskramen ſoll? Ich war ſtolz darauf, keine 
feige, ſondern tapfere Feinde zu haben: und das waren Ihre Truppen 
in allewege. Aber, wenn ſie mich fragten, das heißt, mir ein Treffen 
liefern, das einen andern Ausgang hatte, als ich wuͤnſchte, ſo ließ ich 
doch die Antwort nie zu lange anſtehen. So giengs nach der Affaire 
bey Rollin, und Breslau, und nach der Ueberrumpelung von Berlin. 
Ich weiß es gewiß, daß man an Ihrem Hof den Namen Liſſa ſo 
bald nicht vergeſſen wird. Iſt es wahr, Madame, daß Sie nach je⸗ 
ner Schlacht Ihrem Schwager, dem Prinz Kark. von Lothringen 
das treuherzige Kompliment gemacht haben: Nun haben wir Eure 
Liebende Schleſien zum zweytenmal verloren! Seine Antwort 
darauf weiß ich nicht. Aber das weiß ich, was ich Ihnen geantwortet 
hatte, wenn ich in feiner Stelle geweſen ware. 


Thereſia. Sollte wirklich das Treffen bey. Life von fo groſſem 
Belange geweſen ſeyn? Ich erinnere mich nicht mehr. 


- Friederich. Das ſollte mich Wunder nehmen. Es war einer der 
betkächtlichſten Siege, die ich erfochten habe. Ich will Sie, da Ih⸗ 
nen die Sache ohnehin entfallen iſt, mit keiner ausführlichen Erzählung 
davon aufhalten. Ihrem Schwager, dem Prinzen Karl, kam der 
Handel ſehr ungeſchikt, da er eben angehen ſollte: alſo iſt mir die Anekdo⸗ 
te von dem ihme diesfalls gemachten Komplimente deſto wahrſcheinlicher. 
Er ſoll noch, da Ihre halbe Armee bereits geſchlagen war, an dem An⸗ 
marſche meines Heeres gezweifelt haben. — Auſſer den Todten, deren 
Gooo auf Ihrer Seite waren, und noch wehr Verwundete, machte ich 
Gefangene, Officiers 307, gemeine Soldaten 21500, Kanonen 130, 
Sahnen und Standarten 51, Bagage⸗Munitions⸗ und Proviantwa⸗ 
gen 4000. Breslau fiel nach einigem Widerſtande wieder in meine 
Hände, und es wurden, noch uͤber die vorige, 13 Generale, und uͤber⸗ 
haupt 17635 Mann zu Gefangenen gemacht. , 
Thereſig. Mein vorſichtiger Generalfeldmarſchall Daun muß 
bey dieſer Aktion nicht geweſen ſeyn. . oN 
Drittes Stück, PH COR 
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Friederich. Ja, er war dabey. Aber er gab einen Rath, dem 
man nicht folgte, und dawider hatte ich nichts. Der Prinz Karl 
fief, wider den Rath des Grafen von Daun, das verſchanzte Lager 

ey CLiſſa, und gieng mir entgegen, da ich eben im Anzug begriffen war, 
im feſten Vertrauen den kleinen Reſt meines Heeres vollends aufzureiben. 
Wirklich wendete Daun alles an, den von dem Prinzen gemachten 
Fehler wieder gut zu machen, und ließ ſich ſogar durch die Schmerzen 
einer ſtarken Contuſion bewegen, in ſeinem Eifer nachzulaſſen. Mich ko⸗ 
ſtete dieſer Sieg nicht uͤber 4000 Todte und Verwundete. 


Thereſia. Nach dieſer Begebenheit gieng es aber auch in Preuſ⸗ 
ſen bey der Rußiſchen Armee ernſtlicher, als das Jahr vorher. 


Friederich. Allerdings, Madame, zu Ihrem groſſen Troſt. Die 
Auffen unterwarfen fic) das ganze Königreich, es kam auch nicht lan 
ge nachher zu einer Schlacht, bey Zorndorf. — 

Thereſta. Bey der beyde Theile ſich den Sieg zuſchrieben. 


Sriederich. Mit welchem Rechte die Ruſſen das thaten, Fönnen 
Sie daraus abnehmen. Einige Tage nachher zogen ſich die Ruſſen 
nach Landsberg. Ich ließ nur einen Theil meines Heers, der der 
Schlacht beygewohnt hatte, unter dem Grafen von Dohna zuruͤck, und 
wendete mich mit dem Ueberreſte nach Sachſen. Das iſt richtig, daß 
meine Truppen die Rußiſche nicht von der Wahlſtatt verdruͤngen konn⸗ 
ten. Das war aber auch alles. Die Folgen entſcheiden allein! 

Therefia. Ihre Armee hatte vor dieſer Schlacht bey Zorndorf 
auch Arbeit in Maͤhren, aber keine allzugluͤckliche. — : 

Friederich. Sie haben Recht Madame, doch mit Unterſchied. 
Meine Feldherren hatten Schweidniz wieder erobert, und 4192 Feinde 
zu Kriegsgefangenen gemacht. Ich brach in Maͤhren ein, und hatte 
bereits die Laufgraben von Ollmuz eroͤfnet. Aber da man Verſtaͤrkung 
in die Feſtung zu werfen gewußt, und eine ſtarke Zufuhr von Kriegsvor⸗ 
rath und Lebensmitteln, die mir zukommen ſollten, vernichtet hatte, hob 
ich die Belagerung kluͤglich auf. 

Thereſia. Man wollte die Bemerkung machen, Sire, daß Sie ein 
guter Schlachtenlieferer aber nur ein mittelmäßiger Belagerer ge⸗ 
weſen ſeyen. Und meinen Truppen haben Sie ſelbſt das Zeugniß von 
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Eee von Kriegsliſt und von Belagerungskunde gee 
ben. ; 

Friederich. Ich weiß es, man hat es geſagt. Aber mit welchem 
Rechte, wollen wir ſogleich hören. Im Feldzug vom 1741 machte ich 
mich von allen Feſtungen in Schleſien Meiſter. Das Spruͤchelgen iſt 
gut geſagt: daß ich Glogau im Schlafen, Brieg im Wachen, Bres⸗ 
lau im Lachen oder mit der Ohrfeige, und Neus im Krachen erhalten ha⸗ 
be. Schweidniz eroberte ich mehr als einmal. 


Thereſia. Aber doch Prag und Ollmuͤz! Beydes misrieth, wie 
Sie wiſſen. — 

Friederich. Wer will das laugnen? Meine Abſicht war, die Garris 
fon von Prag zu Kriegsgefangenen, und Ollmuͤz zu einem Waffenplatz 
für kuͤnftige Operationen von Maͤhren aus zu machen; ich wuͤrde Ihren 
lieben Schwager, den Prinzen von Lothringen, ſamt ſeiner Suite von 
45000 Combattanten mit Vergnuͤgen in Berlin und Potsdam bedient 
haben. Es gerieth nicht, wie vieles nicht gerath, wie in der oad 
Ihr ganzer Plan, Madame, der in dem Petersburger und Verſail⸗ 
ler, und berg he Buͤndniß fo ſchon entworfen war, auch nicht ges 
rathen iſt. — Sollie es, wie die Ihrigen zu ſagen beliebten, ſo ausge⸗ 
macht feynf daß ich, um meine Abſichten auf Prag und Ollmuͤs zu ers 
reichen, nicht die gehörige Maßregeln ergrieffen, und fehlerhafte Operas 
„tiongentmůvýe gemacht habe? 
it ai Ich glaube doch, daß Sie anders hätten zu Werke gehen 
ollen, 


Friederich. Wie ſo? Bey Prag nach einer mislungenen Schlacht: 
und bey Ollmuz nach einer durch Verratherey verunglückten unentbehrli⸗ 
chen Convoy? 

Thereſia. Ja, wenn meinen Truppen etwas mislang, fo ſchrieb 
man es ihrer Unwiſſenheit und Ungeſchiklichkeit zu. Und wenn Sie 
ungluͤcklich waren, (o mußten es Unmoͤglichkeiten geweſen ſeyn, oder 
Verraͤtherey. — s 

Friederich. Prag iſt keine Feſtung. Wenn aber eine Armee den 
ungluckiichen Gedanken hat, ſich darinn einzuſperren, fo wuͤrde es Unſinn 
feyn, Laufgraben dagegen zu eroͤfnen, und Sturm zu laufen. Ich mußte 
mit meinen Soldaten haushalten. % 


ch wollte das nach Prag geflüchtete 
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Kriegsheer durch Hunger zur Uebergabe noͤthigen, und war, wie alle 
Welt weiß, ziemlich nahe daran, meinen Endzweck zu erreichen. In 
dieſer Abſicht wurde, um Zeit zu gewinnen, das Bombardement gebraucht, 
und vornehmlich auf die in der Stadt befindlichen Vorrathshaͤuſer und 
Bekereyen gerichtet. N 

Thereſia. Aber was mußte nicht der unſchuldige Buͤrger, der keine 
Waffen t aͤgt, dabey leiden? , 3 

Friederich. Kann aber auch der menſchenliebendſte Feldherr dieß Une 
glück abwenden, wenn er nicht zu gleicher Zeit, da der Buͤrger, der unter 
ſolchen Umſtaͤnden dem Kriegsheer gleichſam zur Scheide dient, zu ſchonen 
bedacht iſt, letzterm die beträchtlichſten Vortheile gegen ſich felbſt einraumen 
will? die Menſchenliebe konnte eben mit der Bombardirung von Prag 
Rue „als wenn Zittau, Herrenftadt und Neuſtadt um ein Paar 
Batallions willen in die Aſche gelegt wurden. — Indeſſen machte ich doch 
einen Fehler bey dieſer Belagerung. 

Thereſia. Sollten Sie das geſtehen, Sire? 

Friederich. Ja, Madame, Sie werden ſich nicht mehr wundern, 
wenn Sie ihn hören. — Ich ſetzte gleich Anfangs der Stadt zu wenig 
au wollte derſelben ſchonen, und weigerte mich ofters, mit der groften 

ubrung meines Gemuͤths, wenn mir meine Generale anlagen, einen 
groͤſſern Ernſt gegen Prag zu bezeugen. Ohne dieſen Fehler wuͤrde ich 
wohl damit fertig geworden ſeyn. Er 4 1 

Thereſta. Das dachte ich doch, daß es Ihnen mit dem Fehler fo 
Ernſt nicht ſeyn wuͤrde. Inzwiſchen bezeuge ich Ihnen noch ſetzt mei⸗ 
nen waͤrmſten Dank dafuͤr. Pte 
. Sriederih. Sie find wahrhaftig billiger, als viele Ihrer Anhaͤn⸗ 
ger, die mich unter die Tamerlane und Gengiskane zu rechnen die 
Guͤtigkeit gehabt haben. 

Cherefia, Warum misrieth denn die Belagerung von Ollmuͤz? 

Friederich. Damit hatte es eine andere Beſchaffenheit. Dieß 
war eine formlide Belagerung. Ich ließ daher die Stadt, fo viel moͤg⸗ 
lich, ſchonen, und das ſtärkſte Feuer auf die Mauer und Auſſenwerke 
richten. Uebrigens, da ich mein Volk ſehr ſchonte, und eine mit allen 
Kriegsbeduͤrfniſſen überflüßig verſehene Feſtung, die rooco Mann und 
einen Marſchall an ihren Spitzen zur Vertheidigung von mir, und zu 
mehrerer Unterſtützung ein Heer von 60000, Mann in der Nahe hatten, 
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und von meiner Batterie in kurzer Zeit mehr als 4000 Kanonenkugeln, 
1000 Bomben und Haubizen auf die ſchon groͤßtentheils zerftörte ets 
ke abgeſchickt hatte, fo ſollte man uͤber die Aufhebung dieſer Belagerung 
aus dem bereits von mir angefuͤhrtem Grunde, eben kein ſo groſſes Ge⸗ 
ſchrey gemacht haben. Aber es ſcheint, man habe an Ihrem Hofe nicht 
ſo wohl uͤber die wider mich erhaltene Vortheile, als uͤber den von 
mir erlittenen Nachtheil gejauchzet. Doch, das rechne ich mir, wie 
ſchon gemeldet, zum Ruhme an. Auſſer dem wiſſen Sie doch auch, daß 
mir verlorne Schlachten und aufgehobene Belagerungen anderwaͤrts 
Provinzen und Staͤdte geoͤfnet, und Schlachtfelder gewieſen haben, wo 
ich mit gedoppeltem Ruhme meine Siegeszeichen aufgeſtellt hatte. So 
ward mir, zum Beyſpiele, die Schlacht von Rollin durch Roßbach 
und Liſſa reichlich erſezt: Man wurde mich ohne jenen Fehler, wenn 
man anders das Unglück, feine richtig genommene Maßregeln und Diſpo⸗ 
ſitionen nicht auf das genaueſte befolgt zu ſehen, einen Fehler nennen 
kann, nicht in dem nachherigen Lichte. — Vergeben Sie mir dieſen 
Ausdruck, die Empfindlichkeit Darüber, daß man mich mit Gewalt mis⸗ 
kennen wollte, dringt mir ſolchen ab — geſehen haben. Fuͤr Prag ga⸗ 
ben Sie mir zu Ende des Feldzugs ganz Gebleften wieder zurück, und 
die Breslauiſche Garniſon oben drein. Der Verluſt des Tranſports 
bey Domſtaͤdtl, auf den die Aufhebung der Belagerung von Ollnntz 
erfolgte, wurde mir durch Ihr Konigsgraͤzer und andere Magaziner 
doppelt erſtattet: und das bey Ollmůs verſchoſſene Pulver haben die Auf 
ſen bey Zorndorf bezahlt. Pr 
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ewefen ware. Wahrlich, Sie machten Ihrem Schwager, und dem 
Graſen von Daun noch dazu, ein ſchlechtes Kompliment, wenn man 
die Sache beym Lichte beſieht. Ich hingegen habe Urſache, recht dank⸗ 
bar gegen Sie zu ſeyn, weil Prinz Karl auf Ihren Befehl gethan hat⸗ 
te, was er gethan hat. | 

Therefia. So wollte ich nicht verſtanden ſeyn, Sire. 

GWrriederich. Das glaube ich! doch commandirte er nachher nim⸗ 
mer. — 

fs. Er verlangte es ſelbſt. Seine Verdienſte blieben immer 


Friederich. Ich laſſe ihm nichts geſchehen. — 
Thereſia. Er war ohne Widerſpruch einer der groͤßten Ingenieurs 
ſeiner Zeit — Eben ſo wenig will ich aber auch dem Feldmarſchall Daun 
Unrecht geſchehen laſſen. Bey Sochkirchen hat er ſich beſonders als 
Mann und Helde gezeigt. 
' Friederich. Ja, er hatte dort ‚über mich geſiegt, aber freylich fo, — 
wie nie ein Romer geſiegt hatte. Es war ein Ucherfall, der — ich fage 
es nicht, um meinen Verluſt zu verkleinern oder zu verbergen — ſeine 
ü Urſachen hatte, die man von Seiten Ihres Hofes der Welt weißlich nicht 
entdeckt hat. Mein empfindlichſter Verluſt war, der Feldmarſchall 
Reith, und der Prinz Franz von Braunſchweig, der Prinz Mo⸗ 
ri; von Deſſau wurde hart verwundet, und fiel den Feinden in die 
Haͤnde. Ich ſelbſt kam nebſt den meiſten meiner Generals nicht ohne 
Contuſionen davon. N 
Thereſia. Der Sieg meiner Truppen bey Sochkirchen ſoll nicht 
ruͤhmlich geweſen ſeyn? 
Friederich. Ich erkläre mich, Ihnen zu Gefallen, Madame, nicht 
deutlicher. Ihre Truppen erbeuteten 1o1 Kanonen, das goͤnnte ich ihe 
nen. Aber das muß ich hinzuſetzen: Ihr Heer wagte es, des fo groſſen 
Sie gs, wie er heiſſen mußte, ungeachtet, doch nicht, fich dieſen Vortheil 
durch einen nochmaligen Angriff meiner Armee zu Nuzen zu machen; 
ſondern ich brach vielmehr mit einem Theil meines Heers nach Schle⸗ 
fien auf, und verurſachte dadurch, daß die Ihrige die Belagerung 
von Neiß und die Einſchließung von Coſel aufhoben. Ich kam auch 
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noch geſchwinde genug nach Sachſen zurück, um das von Ihrem Feld⸗ 
marſchall belagerte Dreßden zu entſetzen: nachdem vorher auch mein 
General Dohna durch feine Ankunft aus der Mark das Reichsheer 
genoͤthiget hatte, Sachſen zu raumen, und nach Franken zuruͤck zu gehen. 


Therefia. In der That, den Ruhm der Geſchwindigkeit, und der 
Gegenwart des Geiſtes darf man Ihnen nicht verſagen, Sire. Ihre 
Feinde konnten von Ihnen lernen, und ich denke, ſie ſind auch nicht 
ohne Nuzen bey Ihnen in die Schule gegangen. 

Friederich. Das muß ich nicht zuruͤcklaſſen, weil man doch uͤber 
die aufgehobene Belagerung OUmh3 fo gar frohlofte. — Ware ich 
dort gluͤcklich geweſen, fo hatte ich mich langer in Mähren veweilen 
muͤſſen, und die Ruffen hatten die Aurmark, ehe ich ihr hatte zu 
Huͤlfe kommen koͤnnen, vollends verwuͤſtet. 

Thereſia. Gewiß! Siege ſind nicht ſo viel werth, als der rechte 
und eigentliche Gebrauch, den man davon macht. Und ſo ſind Nieder⸗ 
lagen, wenn man ſie recht zu benutzen weiß, manchmal reich an wichti⸗ 
gen Ereigniſſen. 

Friederich. Nicht alle Niederlagen, und nicht alle mißlungene Un⸗ 
ternehmungen. Wollen Sie mirs zu gute halten, wenn ich Sie verſi⸗ 
chere, daß Ihre Truppen ihre Vortheile mehrmalen wenig oder nicht zu 
gebrauchen wußten? , 


Therefia. Ich mag Generals gehabt haben, bey denen das der Fall 
war. Aber mit ſehr vielen hatte ich große Urſache, wohl zufrieden zu ſeyn. 

Friederich. Wirklich, der Ueberfall bey Zochkirchen war, das 
abgerechnet, was ich, wie Sie wiſſen, ſchon berührt habe, eine groſſe 
Unternehmung und Kriegsliſt. a 

seat So fahe man es auch in Wien an, und man war im 

egrif — 

Friederich. Mich in die Acht zu erklaͤren, — tragen Sie Fein Bee: 
denken, es heraus zu ſagen. Daß es aber unterblieb, beweißt meine 
pg ben 1555 8 A Se bey weitem a hatte, die man ſich 
avon verſprach. Der agene gewann dem Sieger den Marſch 
nach Schleſien ab. | 8 15 
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Thereſta. Das Jahr 1759. iſt doch ohne Zweifel bey Ihnen nicht 
in geſegnetem Angedenken? 

Friederich. Ja es verſprach meinen Feinden zimlich guͤnſtige Aus⸗ 
ſichten. Ich hatte die beſte Feldherren, und den Kern meiner Soldaten 
verloren. Alle Gegenden konnte ich nicht bedecken. Vielleicht hatten an⸗ 
dere den Muth ſinken laſſen. Aber eben das war eine Aufgabe fuͤr mich, 
es um deſto weniger dahin kommen zu laſſen, wohin man es bringen 
wollte. ie Rufjen ließ ich in Polen durch Verderbung mehrerer ihe 
rer Magaziner etwas wiſſen. Dem ungeachtet ruͤckten ſie Schleſien 
zu. Ehe ſie es aber erreichten, wagte mein General, um die Zuſam⸗ 
menſtoſſung der Auſſen mit dem Grafen von Daun, wiewohl ihm das 
Rußiſche Heer in den Vortheilen uͤberlegen war, eine Schlacht mit 
ihnen, die er verlor, und ſich uͤber die Oder ziehen mußte. 

Therefia. Sie, Sire, eilten den Ruſſen auch entgegen; aber zu 
eben der Zeit vereinigte ſich Landon mit den letztern, und um die Schlacht 
bey Kuͤnersdorf — 


Friederich. Halten Sie nicht zuruͤcke, Madame, es war ein heiſ⸗ 
fer Tag fur mich. Ich hatte den Sieg bereits völlig in Handen; nur 
die letzte uͤbrig gebliebene Batterie zernichtete den Erfolg. Mir wurden 
zwey Pferde unter dem Leibe todt geſchoſſen. Die Auffen verloren aber 
auch 15000 Mann, und ich 20 Fahnen und 160 Kanonen. 

Sg Hatte auch dieſe Schlacht keine Folgen? Ohne Zweifel 
gar keine? i 

Friederich. Wirklich keine, Madame, ſo unerwartet es Ihnen 
ſeyn mag. Ich gieng nach Schleſten, und bot Ihren Heeren gleich 
wieder die Stuͤtze. Und die Vortheile, die die Ruſſen von dieſen blu⸗ 
tigen Siegen zogen, ungeachtet nach demſelben mehr als einmal Oeſter⸗ 
reichiſche Kriegsvolfer zu ihnen fließen, waren keine andere, als die, 
daß ſie auf dem platten Lande, in Schleſien, die Mark und Pommern 
den Meiſter ſpielten, ſich aber nicht unterſtunden, mich anzugreifen. Ich 
beobachtete ihre Bewegungen, und bedekte die Oerter, auf deren Angriff 
ſie ihre Abſicht richteten. Mie 

Thereſia. Alles ſehr gut, Sire! Aber Daun gewann doch Gele⸗ 
genheit, die Unternehmungen des Reichheeres auf Sachſen ju unter⸗ 
ſtutzen. Nicht wahr? Ker r i 
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Friederich. Richtig, Madame! Mein Bruder, der Prinz Zein⸗ 
rich, der Feldherr, dem man keinen Fehler nachſagen kann, und der 
General Sink, waren zu ſchwach, es zu verhindern. Ich ſchaͤme mich 
nicht, weniger Truppen gehabt zu haben, als meine Feinde. Und dieſe 
durften ſichs nicht zur Ehre rechnen, mehr zu haben, als ich. 


Thereſia. Leipzig, Torgau, und Wittenberg wurden eingenom⸗ 
men; ſo gar Dreßden mußte ſich zur Uebergabe bequemen. 


Friederich. Das harten Sie lieber gar nicht berühren ſollen. Der 
General Wunſch langte vor meiner Armee in Sachſen mit einem klei⸗ 
nen Haufen an, und, denken Sie einmal, wie artig! vergroͤßerte dieſen 
durch die aus Leipzig, Torgau, und Wittenberg abgezogene Bez 
ſatzungen, ſo, daß er ſich gar bald darauf wieder von Wittenberg und 
Torgau Meiſter machte. Hierauf eilte er Dreßden zu Huͤlfe, und 
vertrieb einen Ihrer Haufen, welcher ſich ihm in den Weg geſtellt hate 
te. Doch da ſich Dreßden ſchon von ſeiner Ankunft wegen der Ueber⸗ 
gabe verglichen hatte, gieng er nach Torgau zuruͤck, zwang die Reichs⸗ 
volker, welche ſich wieder vor dieſer Stadt eingefunden hatten, zum 
Abzuge, und nahm auch Leipzig wieder ein. Endlich konnte auch ich 
einen anſehnlichen Theil meines Heeres unter dem General Zuͤlſen nach 
Sachſen marſchieren laſſen, weil ſich die Außifche Armee nach Po⸗ 
len zu ziehen anfieng, ja gar mit meiner ganzen Armee nach Sachſen 
gehen. Auf dieſe Weiſe hörte, leider! meine Empörung noch nicht 
auf; und Sachſen blieb, troz alles Winſelns und Klagens auf dem 
Binden ge, und, der Himmel weiß, wo ſonſt noch mehr, in guten 

Janden. N i 


Therefia. Die Außifche Kayſerin war aber über dieſen Ruͤckzug 
ihrer Armee, der allzufruͤhzeitig war, ſehr bedenklich. : 


Friederich. Ihre Bundsgenoſſen, die auf die Rußiſche Hilfe 
ſehr viel rechneten, noch weit mehr. Nicht wahr, Madame? Deſto 
weniger hatte ich dawieder einzuwenden. " 


Therefia. Ich glaube es. Vermuthlich wußten Sie gar vorhin, — 
Sch, will nicht mehr fagenai=//rcin.oro.p! 
Drittes Stück. $ 
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Friederich. Sie moͤgen richtig oder unrichtig vermuthen, — das wil 
ich nun nicht entſcheiden. — Die Rußen entſchuldigten ſich durch den 
in Schleſten angetroffenen Mangel an nothwendigen Bedürfniſſen. Mir 
kam dieſer Umſtand ſo gelegen, daß ich Ihren Feldmarſchal Daun in 
einen engen Raum zwiſchen Dreßden und Dipoldswalde einſchraͤnkte, 
und ihm durch die Stellung Finks und Maren die Gemeinſchaft mit 


Boͤhmen abſchnitt. 


Thereſia. Und hieben blieb es? Mir iſt doch, als ob ſich etwas 
bey Maxen zugetragen haͤtte, das dem Grafen von Daun keine Schan⸗ 


de machte. 


Friederich. Ohne Anſtand! Daun ſchloß Finken ein, noͤthigte 
ihn, das Gewehr zu ſtreken, und machte ihn nebſt o andern Generalen 
zu W Der Vorfall hatte unterbleiben koͤnnen. Doch 
war das Geſchrey davon, nach wohlhergebrachter Sitte, groͤſſer, als die 
Sache ſelbſt. Die Ihrigen behaupteten, meine Mannſchaft habe aus 
14922 Mann beſtanden. Je mehr, je beſſer, Sinkens Starke hatte 
noch nicht 8000 Mann ausgemacht. Es ſollen aber 14000 Mann ge⸗ 
weſen ſeyn, meinetwegen! die Folgen aber waren, wie gewoͤhnlich — 
hoͤchſt unbedeutend — wenn Sie daran zweifeln — denn verdrießlich iſt 
es immer, ſolche wichtige Siege erhalten, und doch wenig davon haben, 
— fo erinnern Sie ſich nur, daß Ihre Truppen in jenem Jahre gar 
keine Vortheile nach dieſer Begebenheit eingeerndet haben. 


Thereſia. Gar keine, Sire? Wurde nicht Ihr General Dierke, 
der bey Meiſſen ſtand, aufgehoben? 


Friederich. Und die Folgen dieſer Aufhebung? Ich will ſie Ihnen 
ſagen. Man vermuthete, daß ich noch einmal von Ihren Truppen wuͤr⸗ 
de angegriffen werden, aber ſie lieſſens wohl bleiben. In jener Vermu⸗ 
thung war der damalige Erbprinz von Braunſchweig mit 20000 
Mann in der ſtrengſten Kälte aus dem Fuldaiſchen aufgebrochen. Es 
blieb aber beym alten. Die Sieger bey Maren mußten ausruhen. 
Die Reichsarmee war, um ihrer vorzuͤglichen Strapazen 
willen, ſchon zu Anfang des Decembers durch Böhmen in die Wine 
terquartiere nach Franken gegangen, meine Voͤlker aber und des Gra⸗ 
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fen von Daun, blieben in ihrer bisherigen Stellung theils im Felde ſte⸗ 
hen; theils bezogen ſie die Cantonirungsquatire. : 


Therefia. Deſto thatiger war aber die Zeit hernach mein Feldherr 
Caudon. Ihr General Souquet lernte ihn bey Landshut kennen. — 


Friederich. Jenes Ueberlegenheit richtete dieſes fein Korps ziem⸗ 
lich zu. Und Ihre Truppen machten einige meiner Generale nebſt etli⸗ 
chen 1000 Mann zu Gefangenen. Auch eroberte er nach dieſem Coup 
die Feſtung Glaz. Aber mit Breslau gluͤckte es ihm nicht. 


Thereſia. War die Affaire bey Landshut auch wieder ohne 
Folgen? 5 


Stiederich. Eine davon haben wir eben gehoͤrt, die Eroberung von 
Glaz, und die Nichteroberung von Breslau. Mit einer andern Folge 
werde ich gleich die Ehre haben zu dienen? , 


Thereſia. Ich bewundere Ihre Kaltbluͤtigkeit, Sire. 


Friederich. Ich glaube, daß Sie ſolche damals, als dieſe Dinge 
geſchahen, nicht ſehr werden bewundert haben. Hize und Kaltbluͤtigkeit 
muͤſſen mit einander abwechſeln. Alles hat ſeine Zeit. Nach der Ih⸗ 
rem Feldherrn Caudon misrathenen Belagerung von Breslau fand 
ich fur rathſam, zu meinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, zu ſtoſſen, 
um zu verhindern, daß ſich die Ruſſen nicht mit Ihrem Hauptheer vers 
einigen koͤnnten. Diß nothigte mich freylich, die angefangene Belage⸗ 
rung von Dreßden nach 7 Tagen ſchon wieder aufzuheben. Aus 
zweyen Uebeln muß man immer das kleinſte waͤhlen. Ich gieng nach 
Schleſien, und ſezte mich in ein Lager zu Liegniz. Ich wußte, daß 
der ſchoͤnſte Plan gemacht war, daß ich von verſchiedenen Heeren mei⸗ 
ner Feinde, die von allen Seiten anruͤkten, auf einwal in meinem Lager 
angefallen werden ſollte. Aber der Plan ſcheiterte. Ich gieng dem Thei⸗ 
le der wider mich ausgezogenen Heere, welche Laudon anfuͤhrte, entge⸗ 
gen, und ſchlug ihn in die Flucht. Dieſe Niederlage hatte 
Folgen bey den Ihrigen. Denn die Unternehmungen der Bunds⸗ 
genoſſen in Schlefien waren nun fruchtlos. Und hier iſt der Ort, Ih⸗ 
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nen eine Anmerkung mitzutheilen, an derer Richtigkeit man ſicher damal 
weder an Ihrem noch an dem Petersburger Hofe gezweifelt hat: Nach 
dritthalbjaͤhrigem Krieg mit mir waren Sie und Ihre Bunds⸗ 
genoſſen nicht weiter, ja nicht einmal ſo weir gekommen, als 
i im Anfang. — Der größte Theil des Rußiſchen Heeres zog ſich hier⸗ 
f auf wieder nach Polen; und mein Bruder konnte ſich faſt mit ſeiner 
ganzen Macht mit mir vereinigen. 


Therefia. Die Ruſſen blieben aber nicht gar zu lange in Polen: 
wie haͤtten ſie ſonſt einen ſo unerwarteten Beſuch in Berlin machen 
| Tonnen? 

Friederich. Es ift gut, daß Sie in einem fehershaften Tone hievon 
fprachen. Fuͤr ſchadenfrohen Spott will ich es nicht halten. Der Auf 
tritt war wirklich zu klein dazu. Ich mußte auf dieſe Weiſe mein Lager 

verlaſſen. Und die bloſſe Nachricht hievon verurſachte ſchon, daß die 
Rufjen wieder Abſchied nahmen. Wollen Sie auch von dieſem die Fol⸗ 
gen wiſſen? hier find fie! Ich gieng ploͤzlich nach Befreyung meiner Ree 
0 ſidenz, in welcher, nur im Vorbeygehen zu ſagen, die Rußiſche Generalts 
tat beſſere Mannszucht gehalten hatte, als die Oeſterreichiſche, nach 
Sachſen, wo das Reichsheer ſeine gemachten Eroberungen, Leipzig 
ie Wittenberg, fo bald man mich zu Geſichte bekam, wieder fahren 
le + 2 b 


| 
| Therefin. Torgau ausgenommen, deſſen Beſitz durch das Lager, 

welches Daun bey dieſer Stadt bezog, geſichert wurde. Es war ſtark 
| mit Geſchuͤz beſezt und vortheilhaft gelegen. 


Friederich. Das ließ ich mich doch nicht abſchreken, einen Verſuch 
darauf zu thun. ö 


Thereſia. Alle Ihre Anfälle wurden doch etliche Stunden nach ein⸗ 
ander mit nicht geringem Verluſte auf Ihrer Seite abgetrieben. f 


Friederich. Richtig! Daun vermeynte fo gar, daß für fein Heer 
nun weiter nichts zu befürchten fey. Er fertigte ein Schreiben von dem 
erhaltenen Siege an Sie ab, und ließ ſich wegen einer an der Lende em⸗ 
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pfangenen Wunde nach Torgau bringen. Sein Heer uͤbergab er dem 
Odonell. Aber mein General Ziethen grief die Ihrige ganz unvermu⸗ 
thet im Ruͤken an, und vertrieb fie von einigen Anhoͤhen. „Und nun fehen 
fie fic genoͤthigt, iu der groͤßten Eile uͤber die Elbe zu gehen, und ſich 
bis unter die Kanonen von Dreßden zurück zu ziehen. So erhielt ich 
den groͤſten Theil von Sachſen wieder, konnte einen anſehnlichen Theil 
meines Heeres wider die Schweden und Ruffen ſchicken. Und die Ih⸗ 
rige hingegen mußten einen groſſen Theil des Laudoniſchen Heeres aus 
Schleſten nach Sachſen kommen laſſen, welches den tapfern Laudon 
ſo ſchwaͤchte, daß er mein Schleſien, und den mit ſo vielem Blute erkauften 
Poſten zu Landshut mit der groften Eile raumen mußte. Pommern 
wurde auch von den Ruffen und Schweden gereinigt. So blieb mei⸗ 
nen Seinden von allem, was fie mir in dieſem Seldzuge abge: 
nommen, nichts als Glaz. Ich bedaurte fie in der That. Mit fo 
vielem Schweiß wurde doch wenig oder gar nichts errungen. 


Thereſia. Vor der Begebenheit bey Torgau hatten Sie ſich doch 
durch Ihren Geſandten im Haag erboten, mir die Grafſchaft Glaz, und 
dem Koͤnige in Polen den Krais Cottbus abzutreten. 


Friederich. So ſagten die hollaͤndiſche Zeitungen. Sie ſezten aber 
auch hinzu: Ihr Hof habe ſich erſt nach der Schlacht bey Torgau er⸗ 
klaͤrt, und in dieſer Abſicht habe ich mein Wort wieder zurück genommen. 


Thereſta. Im folgenden Jahre 1761, waren Sie doch ſchon etwas 
geneigter zum Frieden? 


„ Sriederich. Zum Frieden war ich immer geneigt, aber unter ans 
dern Bedingungen, als Sie und Ihre Bundsgenoſſen wollten. Sie 
haben ohne Zweifel den gedoppelten Verluſt im Sinne, den ich in die⸗ 
ſem Jahre erlitt. 


Thereſia. Ja, das wollt ich ſagen. Laudon erſtieg Schweidniz, 
und die Ruſſen eroberten die Feſtung Colberg. Letztere hatten in der 4 
That waͤhrend dieſem pommeriſchen Feldzug Ihre Macht fehr geſchwaͤcht. 
Sie behaupteten, 8odo Mann zu Kriegsgefangenen gemacht zu haben, 
und -5000 von den Ihrigen ſeyen zu ihnen uͤbergelaufen. Meine Truppen 


62 je 


hatten feften Fuß in Schlefien gewonnen. Dreßden, der wichtigſte 
Ort in Sachſen, war auch in meinen Handen, und meine Truppen konn⸗ 
ten in dem ganzen Erzgebirgiſchen, Vogrlaͤndiſchen und Neuſtaͤdti⸗ 
ſchen Kraiſe ihre Quartiere nehmen. Geſtehen Sie es aufrichtig, Sire, 
bereuten Sie nicht, daß Sie die Bedingungen, unter welchen man im 
vorigen Jahre mit Ihnen Frieden machen wollte, ausgeſchlagen hatten? 


Friederich. Warum haͤtte ich es bereuen ſollen? Meine Situation 
war, des gedoppelten Verluſtes, den Sie ſo ſehr aufzuſuchen wiſſen, un⸗ 
geachtet, doch ſo verzweifelt nicht. Es iſt wahr, die Zahl der feindlichen 
Truppen, welche wider mich ſtanden, war faſt noch ſo ſtark, als die Zahl 
der meinigen. Doch ich hatte mich ſo vortheilhaft gelagert, daß ſie mich 
nicht angreifen, und keine einzige geltung belagern konnten, ja ſelbſt groß 
ſen Mangel an Lebensmitteln litten. Ueberdiß war ſchlechte Einigkeit zwiſchen 
den Ihrigen und den Ruſſen, daß ſie alſo gar leicht den Entſchluß faßten, 
ſich wieder von einander zu trennen: doch fo, daß rocco Ruſſen bey 
Laudon blieben. Die uͤbrigen ſollten eine Unternehmung an der Oder 
ausfuͤhren, welche ich aber dardurch verhinderte, daß ich nicht nur den 
Vorrath, welcher den Ruffen aus Polen entgegen kam, ſondern auch 
ſo gar den zu Polen vorhandenen wegnehmen ließ. Ja ich verſichere Ih⸗ 
nen, Madame, daß mir der Gedanke kam, etwas in Oberſchleſten 
und Maͤhren zu verſuchen, wenn nicht — N 


Thereſia. Die Eroberung von Schweidniz dazwiſchen gekommen 
waͤre. 


Friederich. O ich bitte, Madame, dieſer Eroberung nicht allzuſehr 
in Ehren zu gedenken. Laudon bildete ſich gewiß nicht viel darauf ein. 
Er wußte, daß er es mit Zaſtrow zu thun gehabt hatte, — mehr ſa⸗ 
ge ich nicht — Die Eroberung von Schweidniz war ein Pendant zu 
der von Glaz, die das Jahr vorher dem Laudon auch gelungen war. 
Dis iſt ein braver General. Aber die waren es nicht, die ihm auf ſol⸗ 
che Weiſe zu feinem Ruhme halfen. Die Beſitznehmung von Flas, 
4 Tage nach Eroͤfnung der Trenſcheen durch Verraͤtherey und Tacſets 
der Garniſonen, war gewiß nicht glorreich. Ich mißgoͤnnte den Ihrigen 
den groſſen Jubel uͤber ſolche Vortheile nicht. 2.2 


Thereſia. Wir wollen es gegen einander aufheben, Sire. Man 
wollte dergleichen Hiſtoͤrchen auch von Ihrer bey Ligniz über den Gaur 
don gewonnenen Schlacht ſagen. — Wie es eben im Kriegen geht! 
Aber Sire, die Schweden haͤtten wir beynahe vergeſſen. Sie hatten 
doch auch Verkehr mit dieſen? 


Friederich. Sie gehoͤrten zur Foule, und wußten mich auch zu 
neken. Dieſe Truppen eines ſo eifrigen Garants des weſtphaͤliſchen 
Frankrel machten in der That eine ſeltſame Figur in Deutſchland. 
Frankreich wollte fein Geld nicht umſonſt an die Herrn Reichsraͤthe 
bezahlt haben. Wenn es aber nach dem alten Sprichworte gieng: 
Kuͤpfern Geld, kuͤpferne Seelmeſſen, fo muͤſſen die Louis d'ore ent⸗ 
weder nicht vollwichtig geweſen ſeyn, oder die patriotiſche Reichsraͤ⸗ 
the wurden ſehr ſchlecht bedient. Die Schwediſche Generale kontra⸗ 
ſtirten ſehr mit Guftav Adolphen. Solche Feldherren hatte ich Ih⸗ 
ren Ferdinanden II. und III. goͤnnen mögen. 


Thereſia. Es waren freylich keine Torſtenſone, Banner und 
Sprangels. Doch trugen fie auch ihr Scherflein bey. 


Friederich. Allerdings! Noch ſo geringe Scherfleins waren in 
Wien angenehm. Man verſprach ſich dort viel erſpriesliches, wenn 
auch nur die Keichsarmee durch Linen Mann zu Roß, und fünf 
zu Fuß, die etwa ein Biſchof des deutſchen Reichs marſchieren lieſſe, 
verſtaͤrkt wurde. — 


Therefia. Sie ſprechen etwas zu verächtlich von den anſehnlichen 
aig Sůrften Deutſchlands! Zehen Baͤchlein geben doch 
einen Fluß. i 


Friederich. Dice anſehnliche Fürften bedaurten es freylich, aus 
Andacht und Eifer für ihre allein ſeeligmachende Religion, daß es ih⸗ 
nen mehr an Kräften, als an gutem Willen fehlte. Wie gerne haͤtten 
fie fonft ihre Baͤchlein in Stroͤme umgeſchaffen, um den Empörer in 
die ihme von dem Sofe, den ſie anbeteten, beſtimmte Schran⸗ 
ken hineinzuweiſen!, 
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„Thereſia. Ich merke Ihnen an, daß Sie ſich dem Zeit⸗Punkte 
naͤhern, der Ihrem Muthe einen neuen Schwung gab. 


Friederich. Ich will nicht undankbar gegen den Himmel ſeyn, der 
beynahe unmittelbar die Scene zu meinem Vortheile veraͤnderte. — Doch 
iſt es noch nicht erwieſen, daß ich, wenn ſich die Begebenheit, die Sie 
meynen, nicht zugetragen haͤtte, haͤtte unterliegen muͤſſen. 


Thbereſia. Dem fey, wie ihm wolle, die Scene änderte ſich fo, 
wie Sie es immer wuͤnſchen konnten. Doch wahrte die Herrlichkeit 
nicht gar zu lange, wenigſtens nicht ſo lange, als Sie erwarteten. 


Friederich. Ich hatte genug an dem, was geſchehen. Meine Fein⸗ 
dinn, Ihre treue Bundsgenoßin, lag im Grabe; und glauben Sie 
ſicher, Madame, Rußland ſelbſt, nicht nur ich, hatte Urſache, fie 
nicht wieder ins Leben zu rufen, wenn es auch möglich geweſen ware, 
Was hatte dieſes Reich von dem Kriegen, den es blos aus Gefalligkeit 

gegen Sie, und irre gefuͤhrt von gewiſſen, die ihre Rechnung dabey fan⸗ 
; den, Ihrem und dem Sächftfchen Hofe einen Dienſt zu Teiften, mit 
ſchweren Koſten und mit Aufopferung einer Menge Volks, die man zu 
etwas beſſerm, als zum Kriege ‚hatte brauchen koͤnnen, geführt hat? 
Wahrhaftig, alle Machten, die nun ſieben Jahre wieder einander zu 
Felde gelegen waren, ſehnten ſich, und zwar von Rechts wegen, — 
ich nehme mich ſelbſt nicht aus, — nach dem Frieden. Ihre und 
meine Staaten hatten noͤthig auszuruhen. Auch unſere Schatzkammern, 
doch, unparteyiſch zu reden, die Ihrige noch mehr, als die meinige, be⸗ 
durften Erholung. Das Muͤthlein meiner Feinde war, wo nicht ganz, — 
denn der Haupunkt, dem zu lieb der Krieg angefangen wor⸗ 
den war, blieb uneracht — doch einigermaſſen gefühlt, durch das 
Unheil und den Jammer, den man mehreren meiner Laͤnder zugefuͤgt 
hatte, an denen man ſich nach Herzensluſt erholte. Diß Verdienſt hats. 
te die Kayſerinn von Rußland allerdings um mich, daß ſie gerade zu 
einer Zeit ſtarb, da man mir eben das Meſſer von neuem an die Kehle 
ſetzen wollte. 


Thereſta. Sie hätte doch noch bequemer ſterben koͤnnen, Sire, 
etwa nach der Schlacht bey Prag, oder bey Liſſa; nicht wahr? 8 ae ; 
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Friederich. Auch damals waͤre mir der Friede willkommen gewe⸗ 
ſen. Doch wuͤrden Sie und Sachſen ihn vielleicht, wie billig, nicht 
ſo wohlfail erhalten haben. Ich both zum Frieden ein parmal die Haͤn⸗ 
de. Aber man wollte nich. Man hoffte noch immer, die Braut zu 
erhalten, der zu lieb das Spiel angeſtellt worden war. 


Thereſia. Ich liebte den Frieden, und Sie auch! Wie kommt es 
doch aber, daß wir ſo oft miteinander Krieg fuhren mußten. 


Friederich. Ein wahres Raͤthſel, deſſen Aufloͤſung aber leicht if, 
fo bald man nur das Wort: Schleſten, denkt. — An Ihrem Hofe 
meinte man ohne Zweifel Wunder, wie innig ich uͤber die Kataſtrophe 
in Petersburg entzuͤkt worden ſey. Glauben Sie das nicht, Mada⸗ 
me. Die Einfalle des neuen Kayſers, Peters III. waren nicht alle 
nach meinem Geſchmacke. Man fand nach feinem unglücklichen Tode 
Briefe von mir, die dieſe meine Behauptung beweiſen. Auch auf das 
Bindniß, das er fo ſchnell nach feiner. Thronbeſteigung mit mir errich⸗ 
tete, das freylich dem ehemaligen Petersburger Traktat ſehr unaͤhn⸗ 
lich ſahe, rechnete ich nicht viel. 3 


Thereſia. Warum denn, Sire? Er war doch ſchon als Thron⸗ 
folger in Geheim gut Preußiſch geſinnt, und man verſichert, daß er 
die Ausführung mancher Rathſchlaͤge gehindert habe, welche Ihnen 
zum Schaden genommen waren. Hieraus iſt auch Beſtuchefs Un⸗ 
gnade zu erklaren. ö 


> 


Friederich. Ja, den man gar des Lafters der beleidigten Mayeftät 
angeklagt, weil er — 


Thereſia. Sie wollen ſagen, ſich Ihrer Sache unter der Hand 
annahm. So war es nicht. | By 1 


Friederich. Wir wollen dif ruhen laſſen. So bald Peter IM. 
auf den Thron kam, eroͤfnete er mir (cine Geſinnungen ſchriftlich, und 
ſchickte ſo gar einen Geſandten nach Magdeburg, der mit meinen 
Staatsbedienten die nothwendige Maßregeln zum Frieden, und einer 
genauen Vereinigung mit mir verabreden ſolte. Gleich darauf erfolgte 
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die Freylaſſung aller beyderſeitigen Kriegsgeſangenen; und alle Geldfor⸗ 
derungen und Lieferungen, welche das Fuͤrſtenthum Anhalt Zerbſt, 
das von einem Bruder der neuen Rayferin beherrſcht wurde, an 
meine Kriegsvoͤlker bisher hatte thun muͤſſen, hoͤrten auf. Peter III. 
ertheilte den Preußiſchen Cadets, welche bisher noch in Königsberg 
dufbehalten worden waren, die Freyheit, nach Berlin zuruͤck zu keh⸗ 
ren, ließ auch in meinem Koͤnigreiche durch meine Officiers 2800 Mann 
junge Mannſchaft zur Verſtarkung meiner Kriegsvolker aus den Can⸗ 
tons aufheben. In der Folge ließ er den Geſandten aller Hofe, mit 
welchen ſeine verſtorbene Muhme ihre Waffen wider mich vereiniget 
hatten, zu erkennen geben, daß er alle in dieſem Kriege durch die Ruſ⸗ 
ſiſche Waffen gemachte Eroberungen der Wiedererlangung des Frie⸗ 
dens aufzuopfern bereit fey, und der Hofnung lebe, daß alle mit Rupe 
land verbundene Höfe den Frieden allen ungewiſſen Vortheilen eines 
blutigen Kriegs vorziehen wurden, 


„ Thereſia. Dieſer Antrag war höchſt unerwartet, und fand nicht 
uberall Eingang. N 


Sriederich. Natürlich! An den mit Rugland bisher ſo enge ver⸗ 
buben Hoͤfen, am wenigſten. Warum? Weil Schleſien noch nicht 
erobert war. — f 


; 

Therefia. Ich will Ihnen etwas davon einraͤumen, Sire. Meine 
Truppen hatten gerade damals Schweidniz, den Schluͤſſel von Schle⸗ 
ſien, in Handen. Sollten fie dieſe wichtige Veſtung denn gar um⸗ 
ſonſt eingenommen haben? b 


Friederich. Die Herrlichkeit waͤhrte aber nicht lange, die Ruſſen 
vereinigten ſich mit meiner Armee, und ich konnte nun die Belagerung 
von Schweidniz unternehmen. VÍ Ae 


Thereſia. Schweden trat am erften dem Anſinnen Peters III. bey. 
Ein ſchlaͤfriger und trager Bundsgenoſſe! a 


Sriederich. Der ſich und feinen Verbindeten nicht viel Ehre mach⸗ 
te, Sie haben Recht. 
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Thereſia. Auch das Buͤndniß Rußlands mit Ihnen war von kur⸗ 
zer Dauer. 


Friederich. Doch von noch langerer als man in Wien wuͤnſchte. 
Daß der Rußiſche General 7 8 o zu mir ſtieß, und mir dadurch 
Ueberlegenheit über Ihr Hauptheer verſchafte, daß ich ſolches nothigen konn⸗ 
te, ſich nach Böhmen zu ziehen, und hierdurch die Feſtung Schweid⸗ 
niz aller Huͤlfe zu berauben, die ſie erwartete, war uͤbrig genug, um hie 
und da Verdruß zu machen. 


Therefia. Es war doch noch nicht alles im Reinen. Der neue 
Bundsgenoſſe trat gar bald vom Schauplatze wieder ab: und die Erklaͤ⸗ 
rungen feiner Nachfolgerin lauteten etwas anders, als Peters III. feine. — 


Friederich. Viel Geſchwaz und wenig Wolle. — Es fam für die 
alte hohe Verbündete doch nicht viel dabey hergus. Unter den Gruͤnden, die 
die neue Kayſerin in ihrem Manifeſte anführte, warum ſie die Regie⸗ 
rung habe übernehmen muffen, war auch der: „daß der Ruhm von Rupe 
land, welcher mit Verluſt ſo vielen Blutes durch ſeine ſiegreichen Waf⸗ 
fen auf die hoͤchſte Stufe gebracht worden, durch den von Petern ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden feinen Feinden ganzlich aufgeopfert worden ſey. , 


+" Therefia. Wirklich wenig troͤſtliches für die Dauer des fo eben 
zwiſchen Ihnen und Rußland getroffenen Friedens! Kurze Freude! 


Friederich. 99 wußte doch (thon fo viel, daß ich wegen des wel⸗ 
tern Erfolgs ruhig ſeyn konnte. 


Thereſta. Soltikov ließ aber doch dem in dem Koͤnigreiche Preuſ⸗ 
ſen den Oberbefehl habenden Rußiſchen Generale andeuten, den Ein  _ 
wohnern dieſes Landes bekannt zu machen, daß alles, was wegen der 
Zuruͤckgabe Preußens an Sie vorgegangen ſey, von nun an vollig 
fur aufgehoben zu achten, und fie folglich die Herrſchaft von Rußland 
wieder von neuem zu erkennen verpflichtet ſeyen. Ich bin verſichert 
worden, daß man wirklich ernſtlich daruͤber berathſchlaget habe, ob man 
nicht kei Maßregeln folgen ſolle, welche Eliſabeth wider Sie genom⸗ 
men hatte ? RAR CE E 
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Friederich. Das verſicherte man Sie, Wiadante, weil Sie es 
wünſchten, und um Sie doch nicht ganz über den leidigen Erfolg des 
lieben Petersburger und Warſchauer Buͤndniſſes ohne Troſt zu laſ⸗ 
fin. Es waren aber nur maskirte Berathſchlagungen. Man ſtellte fie 
an, um die, die es nicht anders haben wollten, ein wenig hinzuhalten. 
Der Graf von Muͤnich, der Vicekanzler Galliczin, uud andere Ver⸗ 
ftandige am Hofe befanden fur beffer, daß Rußland ſeine eigene Macht 
nicht langer zum Vortheile anderer ſchwaͤchen, ſondern eine gaͤnzliche 
Parteyloſigkeit wählen follte. Nun mußte der Rußiſche Befehlshaber 
in Preuſſen ſeinen Befehl an die Einwohner dieſes Landes wiederrufen, 
und ſie aufs neue an mich verweiſen. 122 
h ? 
Thereſia. Doch mußte das Czernicheviſche Heer ſich von dem 

Ihrigen trennen, und den Weg durch Polen nach Haus antreten. 


riederich. Ich konnte dice Huͤlfsvoͤlker entbehren, denn ich kam 
doch bald darauf zum ruhigen Beſitze alles deſſen, was in meinen Staa⸗ 
ten in den Haͤnden der Rußiſchen Kriegsvoͤlker geweſen war. Erobe⸗ 
rungen wollte ich nicht machen. Schweidniz erhielte ich wieder, und 
die 9000 Mann ſtarke Beſatzung mußte ſich zu Kriegsgefangenen erge⸗ 
ben. Der Friede zwiſchen England und Frankreich wurde auch un⸗ 
terzeichnet, und Frankreich machte ſich in demfeiben anheiſchig, meine 
bisher durch ſeine Krigesvoͤlker beſezte Staaten zu ruͤumen. , 


Therefia. Meine Truppen aber naherten ſich denſelben, um ſie 
nach dem Abzuge der Franzoſen zu beſezen. 


Friederich. Sie hätten ſich dieſe Mühe erſparen koͤnnen, denn fie 
durften doch keine Feindſeeligkeiten mehr ausüben. Schweden hatte 
nun auch dem Beyſpiele Rußlands gefolgt. Nur Sie wollten noch 
nichts vom Frieden hoͤren. 

Therefta. Sie waren nach ihrem Frieden mit Rußland gar zu 


thatig — ich will kein ſtaͤrkeres Wort brauchen. 


Friederich. Warum ſollte ich es nicht ſeyn? Ich weiß, was Sie 
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damit meinen, das, daß einige meiner Truppen ins Reich giengen, 
und den Reichsſtaͤnden die Neutralitaͤt ſehr dringend empfahlen. N 


Thereſia. Auch Ihr Geſandter machte ſich auf dem Reichstage 
ſehr unnuͤtz. ' 


Friederich. Es half doch. Die Reichsſtaͤnde, die mir bisher zu⸗ 
wider geweſen waren, ließen ſich wohl nicht leicht beygehen, ſich daruͤber 
zu beklagen. Mein Bruder, der Prinz Heinrich, hatte der Reichsar⸗ 
mee kurz vorher bey Freyburg etwas ins Ohr geſagt. Viele erkann⸗ 
ten und fuͤhlten, daß ſie bloß durch die Oeſterreichiſche und Fran zoͤ⸗ 
ſiſche Uebermacht gezwungen worden waren, ihre Stimmen zum 
Keichskriege zu geben: Allen, ohne Ausnahme, war der Beytrag, 
welchen ſie an Leuten oder Geld dazu thun mußten, hoͤchſt beſchwerlich, 
da ſie von dem Kriege nicht den geringſten Vortheil erwarten koͤnnten, 
und die Laſt deſſelben von Freunden und Feinden empfinden mußten. 
Auch hatten meine Truppen im verfloſſenen Jahre ungehindert Brand⸗ 
ſchatzungen in Nee eingetrieben, und drohten gegenwartig mit 3 
Heeren in das Reich einzuruͤken. i 


Therefig. Das erzaͤhlen Sie alles fo mit kalten Blute, Sire: und 


fagen mir von der Oeſterreichiſchen Uebermacht vor? 

Friederich. Ich dachte, das nehmen Sie alles für ganz bekannt 
an. Was brauchen wir hinter dem Berge zu halten? Inzwiſchen kam 
der Zubertsburger Friede zu Stande, der ſonderbarſte, der jemals 
geſchloſſen worden iſt. 


Thereſia. Warum diß? 
Friederich. Zweifeln Sie noch daran? 


Thereſia. Ich weiß immer noch nicht, warum er gerade der ſon⸗ 
derbarſte heiſſen ſoll? 8 


Friederich. Deswegen, well er unter die wichtigsten gehöre, und 
doch alles in dem Stande blieb, in welchem es vor dem Kriege war. 


Therefia. In der That, Sire, Sie haben Recht, daran dachte 
ich nicht gleich. 


Friederich. Ich wollte es faſt errathen, warum Sie nicht darauf 
kommen konnten, Madame. 


Thereſia. England erhielt doch etwas von Frankreich. 


Friederich. Ich rede von dem Hubertsburger, von dem zwi⸗ 
ſchen uns zweyen geſchloſſenen Frieden. 


Thereſia. Wir wollen es gut ſeyn laſſen. — Die Nachricht, 
daß er geſchloſſen fey, entzuͤkte mich bis zu Thraͤnen. 


Friederich. Bis zu Thränen! das glaube ich, Sie hatten im- 
mer ein gefühlvolles Herz. — Sie uͤberlieſſen mir auch gewiß nur um 
deswillen Schleſien aufs neue gern, weil dem Blutvergieſſen endlich 
einmal ein Ende gemacht worden war, und dif arme Land vorzuͤglich 
vieles ausgeſtanden hatte. — Glauben Sie denn auch, daß Frankreich 
damal durch das Bundniß mit Ihnen ſehr viel gewonnen habe? Ein 
Engliſcher einſichtsoller Miniſter ſagte: Amerika ſey von den Englaͤn⸗ 
dern in Deutſchland erobert worden. Ich glaube, er hat Recht. 


Thereſia. Meinetwegen auch! Ich habe keine Beſitzungen in 
Amerika. 


Friederich. Ich auch nicht. Ich meine nur, Sie hatten Ihrem 
treuen Bundsgenoſſen, dem Haufe Bourbon, für die wichtige wider 
mich geleiſtete Dienſte in dieſem Kriege mehr zur Hand ſeyn ſollen. Und 
das geſchahe doch nicht. Es mußte im Frieden ganz ungemeine Opfer 
thun. Der Traktat von Verſailles ware lieber gar unterblieben. Der 
Nutzen abgerechnet, der Ihnen freylich von nicht gemeinem Belange, 
während der Fehde mit mir, geweſen ft, daß Sie durch die Freund⸗ 
ſchaſt mit Frankreich vor den Tuͤrken ſicher waren, kann doch bey 
der Geſinnung, die dieſes Haus, feinem wahren Intereſſe nach, gegen 
das Ihrige haben muß; nicht viel fruchtbarliches von jenem Buͤndniſſe 
herauskommen. i 
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Cherefia. Unſere beede Haufer find ja nun gar aufs genauefte 
durch Blutsfreundſchaft verbunden. Und wenn Frankreich ehemal 
eiferfüchtig uber die Macht Oeſterreichs war, fo muß es nun auf 
merkſam auf die Macht eines andern Zauſes in Deutſchland ſeyn. 


Friederich. Jene Verwandtſchaft tt auch ein Werk desjenigen 
Miniſters, der das Buͤndniß zwiſchen Ihnen beeden geſtiftet hat. 
Leopold und Ludwig XIV. waren auch nahe Verwandte. Und eben 
dieß machte, daß ſie nicht immer, ja ſehr ſelten, Hand in Hand mitein⸗ 
ander verdekten. 


Thereſia. Die Zeiten haben ſich verandert. Dif machte mir den 
Zubertsburger Frieden einzig und allein ſchaͤtzbar, daß doch in dem⸗ 
ſelben die vormalige Hinderniſſe, ſonderlich von Ihter Seite, wegen der 
Roͤmiſchen Koͤnigswahl gehoben wurden. 


Friederich. Schlieſſen Sie hieraus auf die Ergebenheit meines 


Hauſes gegen das Ihrige. Ich half mit Vergnügen dazu, hierinn Ihre 
Wunſche zu erfüllen. 


Thereſia. Aber mußte dieſer Gefaͤlligkeit zu lieb, die man mir er⸗ 


= wieß, ein fo blutiger Krieg geführt werden? 


Friederich. Warum fragen Sie mich hieruͤber? war do 
nicht Urheber des Kriegs. N = ) Ich ch 


Thereſia. Wir werden doch nicht wieder von vorne anfangen wol⸗ 
len, Sire. 


riederich. Der Streit iſt wirklich unnaͤtz, der Krieg iſt vorbey, 
und Ihr Erbprinz wurde bald darauf Roͤmiſcher Koͤnig. 


Thereſia. Ja, und er wurde es noch uͤberdiß zu rechter Zeit, da 


ich meinen theuren Gemahl ſo bald verlieren mußte. 
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Friederich. Wahrhaftig ein Verehrungs⸗ und liebenswuͤrdiger 
Oeſterreichiſchen Monarchin war. — 
Thereſia. Seine Aſche ruhe ſanft! 


Ende des drit ten Stuͤcks. 
Das q te und lezte Stuͤck folgt noch in dieſem Jahr. 


Gemahl, der es auch als Kayſer nicht vergaß, daß er der Gemahl 
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